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k!>eit mehrern Jaliren beschäftigte mich ^ie Untersuchung des 
Gehirns y des Nervensystems und der Sinnes\yerkzeuge ia den 
verschiedenen Thierolassen. Ich zergliederte in dieser Hinsicht 
die meisten unserer einheimischen Thiere und manche ausläm- 
dische Arten, die entweder noch gar nicht, oder noch nicht in 
Beziehung auf jene Organe untersucht sind. Ich entwarf ^eich^ 
nungen und Beschreibungen des Beobachteten , verglich diese 
unter sich und mit den Beobachtungen meiner Vorgänger, 
und erhielt so nach und nach eine beträchtliche Menge Mate- 
rialien zu einer vergleichenden Encephalotonjie und Neurologie, 
Vor ohngefähr zvvey Jahren fing ich an, diese zu eineni Gan- 
zen zu verarbeiten und meine Zeichnungen eu stechen. Die 
letztere Arbeit £and ich indess schwüriger als ich erwartet 
hatte. Ich konnte nur Nebenstunden auf ejn Geschäft verwen- 
den^ dem ^ch den grö;^tea Theil meiner 3ei( hätte aufopfern 
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müssen 9 um auch nur die wichtigsten der Tafehi binnen drey 
bis vier Jahren zu vollenden. Den Stich durch andere Künstler 
besorgen su lassen , Avürde für mich bey einem Werke, wovon . 
ich mir keinen bedeutenden Absatz versprechen durfte, ein zu 
kostspieliges Unternehmen gewesen seyn. Dass die Früchte 
vieler Mühe und Anstrengimg, Früchte, die nicht sobald wieder 
durch einen Andern gesammelt werden dürften, mit mir unter- 
gehen sollten, war mir ein unangenehmer Gedanke. Nach 
reiflicher Ueberlegung entschloss ich mich endlich, den Stich 
der Tafeln fortzusetzen, unbekümmert ob und wann ich dieselben 
Tollenden würde, die allgemeinem Resultate meiner Beobach* 
tungen aber vor Beendigung des Kupferwerks in einzefaien 
Abhandlungen erscheinen zu lassen. Diese Aufsätze sind es zum 
Theil, die den Inhalt des gegenwärtigen Bandes ausmachen« 
Indem ich sie herausgebe, fühle ich mehr als je, wie vieler 
Vorarbeiten zu einer vollständigen vergleichenden Hirn- und 
Nervenlehre es noch bedarf. Ueber manche Gegenstände würde 
ich den Leser mehr befriedigen können ab ich vermag, wenn 
ich mehr Unterstützung bej meinen Untersuchungen gefunden 
hätte, als mir zu Theil geworden ist Nur von Wenigen habe 
ich mich der Hülfe erfreuen können. Diesen Wenigen, ra 
welchen vorzüglich mein Mitbürger und Amtsgenosae, Harr Dr. 
Albers, Herr Hofrath von Langsdorff in Rio de Janeiro 
und Herr Rath von Schreibers in Wien gehören, fühle idi 
mich um so mehr fiir ihre Güte verpflichtet. 
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Meine Beobachtungen beruhen ganz auf eigenen Zergliede* 
rungen. Ich halte es für nicht überflüssige dies ausdrücklich 
zu bemerken e nachdem es Herrn Marcel de Serres gefallen 
hat, die Präparate, nach welchen die Zeichnungen in meiner 
Schrift über den innern Bau der Arachniden gemacht sind, 
für Herrn Cuvier's Arbeiten auszugeben *). 



Was ich sonst noch vorläufig zu erinnern habe, betrifft 
die von nlir gewählten Benennungen der Theile des Gehirns. ' 
Ich habe mich deren bedient, die allgemein gebräuchlich waren, 
ehe Gall eine neue, seinen Lehren angepasste Nomenclatur 
einzuführen suchte. Die letztere anzunehmen, habe ich mich 
nicht entschli essen können, so häufig sie auch in Anwendung 
gekommen ist, indem sie nach meiner üeberzeugung auf un- 
richtigen Hypothesen beruhet* Dem Entdecker neuer That- 
sachen mag es erlaubt seyn, neue Gegenstände neu zu benennend 
^Wer aber für ein Gewebe von blossen Meinungen neue Worte 



*) In den M^moires du Mafdum 'd'Hid. nat. Ann* HL GaB. 1« p« 91. Ich wieder- 
lioble hier, was ich schon in mehi*ern Tagesblältern erklärt habe^ dass ich nie 
irgend ein Insectenprä parat von Herrn Cuvier's Hand sähe, nie von ihm 
irgend eine Beobachtung über die Anatoiüie der Insecten mitgetheilt erhielt , und 
dass ich von ihm eine ÖfTentliche Rüge der unwahren Behauptung des Herrn 
Marcel de Serres, oder von diesem eine Öffentliche Zurücknahme der- 
selben .erwarte. 
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prägt, erleichtert vielleicht das Studium deines Systems dem 
unwissenden Schüler^ nicht aber dem unbefangenen Forscher 
das Finden der Wahrheit. 

Bremen. Im September.' 18*9* 



G. R. T r e V i r a n u s. 
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I. 

ÜBER DIE 

VERSCHIEDENHEITEN 

DER 

GESTALT UND LAGE DER HIRNORGANE 

IN DEN 

VERSCHIEDENEN CLASSEN DES THIERREICHS. 



lYxeine Abficht ift nicbt, hier eine* ausfuhrKcbe Befchreibung aller Um* 
wandelungea zu liefern^ :wclche das Gehirn auf den terfchiedenen Stufen 
des Thierreichs erleidet. Nur über die wichtigften der YeränderungeUi 
die fich an den Theilen diefes Eingeweides in Betreflf ihrer Gefiali und 
gegenfeitigen Lage vom Menfchen an bis zu den Wiirmern ereignen, werde 
ich einige, aus eigenen Unterfuchuugen gefolgerte, allgemeine Sätze auf- 
ftellen. Die Refultate meiner Beobachtungen iiber die Yerfchiedenheiteii 
der Hirnorgane in Betreff des wechfeireitigcn Verhälmifles ihrer Gröfse, 
über die organifchen Verbindungen, worin fie mit einander und mit den 
iibrigen Theilen des thierifchen Körpers ftchen, uud iiber einzelue Gegen* 
Aäude der vergleichenden Hirn« und Nervenlehre werde ich in eigenen 
Abhandlungen mitiheilen. 

A^ 



4 I. Ceber die Veracliiedenlieiteii 

Den frijLero Zcrglicdercro irar dzs GeLim das Erfte, woron ihre 
Üot^rfiirbungeo des üeryentyficms ausgingea. Man bat io neuem Zeiten zu 
dieferii AiirangM)rgan das Rückenroark gen'ählt. Dem Gegenlland meiner gegen- 
träriigeu Abhandlung finde ich jedoch die altere Methode angcmeflener, 
2u welcher ich deslialb zurückkehre, ohne aber darum die peuere im 
Allgemeinen für verwei flieh zu halten* 



ERSTES CAPITEL. 
Säugthiere^ 

Bey allen Thieren, die ein wahres, aus einem einzigen Stuck belle- 
hendes und auf der Riickenfeite liegendes Rückenmark beützen, läfst fich 
am Gehirn eine Schaale und ein Kern unterfcheideiL Jene ift eine 
Decke, welche aus Ilirnfubftanz beileht, die Hirnhäute zum Ueberzuge hat, 
und nicht an allen Stellen mit dem Kern in Verbindung fleht, fo dals 
freye Zwlfchenräume (Ventrikel) zwifchen ihr und dem letxterii vorhanden 
find. Diefer ift eine, mit dem verlängerten Mark felber, oder mit den 
Fortfälzen desfelben näher verbundene Reihe von Organen, die theils frey 
liegen, theils von der Schaale bedeckt find. 

In Betreff der Schaale laflen fich alle Säugthiere unter drey Abthei« 
Inngen bringen. 

« 

Die erfte begreift diejenigen, deren großes Grhim drey Hauptlappen 
hat. Hierzu grhören der Menfth und die Affen. Bey heyden ifl mit dem 
Befilz hinterer Hirnlappen die Aiiwefenheit einfacher Geruchsnerven ohne 
Riechforlfäue verbunden. Der Meufch hat fchr zahlreiche, fehr tiefe und 



der Gellalt und Lage der Hirnorgane u. s. w. 5 

in beydcn Hälften unfymnietriftj^e Windungen. Am grofsen Gehirn der 
Affen findet das Grgenthcil Aalt. Bey den Arten diefer Familie, die ich 
zu zergliedern Gele^^enhrit hatte^ (Simia Aygula, Capuciua und Panircus\ 
traf ich weniger zahlreiche Windungen als felbft bey manchen Thieren, 
denen die hintern Hirnlappen fehlen, z. B. heym Bären, an. 

Zwifc'hen diefer und der folgenden Abiheilung ilrhen zweytens die 
Robben. Diefc befitzen wahre Geruchsnerven ohne eigentliche, von den 
vordem Hirnlappen getrennte Riecbfortfätze. Aber der graue Kolben des 
Geruchsnerven ifl; bey ihnen mit dem vordem Eodc des grofsen Grhirns 
innigA. verbunden. Ich fand zugleich bey der Phoca vituliua eine Spur 
von einer hintern Kriammung (Comu poAerius) der dreyhöinigen Hirnhöhle. 
Doch läfst fi<h keine Gränze zwifchen dem hintern und mittlem Hirnlap- 
pen bey diefen Thieren angeben* Ihre Hirnwindungen find in boyden 
Hirnhälften, wie heym Menfchen^ unfynMnetrifch und zahlreich, aber von 
geringer Tiefe- 

Die dritte Abthcilung enthält die, blos einen vordem und mitilern 
Hauptlappen des grofsen Gehirns befitzcndon Thiere. In ihr befinden fich 
alle Saugthiere mit Ausnahme des Menfchen, der ^ffen und der Robben. 



Die Thiere diefer dritten Abtheilung lallen fich weiter ordnen in 
folche, die mit Ricchfortf ätzen verfehen find, und in folche, denen die 
letztern fehlen. 

■ 

Die Abwefenheit der Riecbfortfätze findet blos bey den Cetaceen Aatt. 
Diefe haben fadenförmige Geruchsnerveii. Ihre Hirnwindungen find, wie 
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« 

bey dem Menfchen und den Robben^ lEablrelch und in beyden Hirnhalftea 

unrymmctrirch« 

< 

Mit RiechfortTdtzen verfehen find die lammtlidien Thiere des Gefchleclits 
der Bären, Hunde, Katzen und Wiefcl, die Nager ^ die Fledermäufe, der 
Igel, der Maulwurf, die Spitzmaus, die rcbweloeartigen TUiere (Pachydcr- 
mata) und die Wiederkäuer. 

«^ 
Bey den zahlreichen Säugtliieren, die Riechforirälze belitzen, giebt e^ 

grofse Yerrchiedeuheiten in Betreff der Windungen des grofsen . Gehirns. 

Diefe fehlen gröfsienthcils bey den Nagern, den Fledermäufen, dem Maul- 

"Wurf und dem IgeL Sie zeigen fich bey den, auf den Zehen gehenden^ 

fleifchfrelfenden Raubihieren. D.och haben diefe nur crß ifi^enige und in 

beyden Hemisphären fehr fymmelrifche Windungen« Zahheicher fiod fie 

bey den, auf den Fufsfohlen gehenden Carnivoren, den Thieren der 

Schweinefamilie, den Wiederkäuern und den Einhufern, und hier fiqd g«- 

'wifle Hauptwindungen in beyden Hemisphären fymmetrifch, die Neben« 

Windungen hingegen von unähoUcher Bildung. Symmetrifch find zwey 

Haupthervorragungcn zu beyden Seiten der Grundfläche dea grofsen Gehirns 

aller, mit Riechfortfätzen versehenen Säugthiore-«). Sie fiod birnförmig, 

mit dem breiten Ende nach vorn, mit dem fchmälcrn nach hinten gerichtet 

und vorne durch die Sylvifche Grube begränzu Ana ihnen entfpringen 

die äufsern MarkleiAen d^r Riechforiratze und ihre Qrölse lieht immer mit 

der Giöfse diefer ForLfätze in Veihältnüs« 



9» 



») Protuberanze nati forme bey Malacaroe« MemoHe della Reale Accademia 
dl fcicnze di Mantova. T. I. p. 71. 
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Dicfe kirDförmigcn Hervorragnngen Iiüd die einzigen kleinem Lappen, 
die man auch bey denen Säugthieren findet, welchen die übrigen Windun- ' 
gen fehlen. Gröfsere Lappen giebt es aber auch hier. An jeder Hemis« 
phäre des grofsen Gehirns der Nagethiere, des Igels, des Maulwurfs, der 
Spitzmaus und der Fledermäufe läfst fich ein oberer und unterer Lap- 
pen unterfi'heideo. Beyde find durch eine langslaufende Furche von ein« 
ander getrennt, aus welcher die Seitenräuder des Balkens cntfpringcn. 
Die obern Lappen liegen daher oberhalb, die untern unterhalb dem Balken. 
In dem Verhähnifs der obern Lappen gegen die Riechfortfät^e und in der 
GeAalt diefer Forfätze unterfcheiden fich die erwäbntcn Thiere von den 
fleifchfrcflenden Raublhieren, den Pachyderrpcn , den Wiederkäuern uud 
den Einhufern. Bey diefen giebt es am grolsen Gehirn keine genaue 
Gränze zwifchen oberq und untern, wohl aber zwifchen vordem und mitt- 
lem Hirnlappen. Die vordem Lippen find hier von den Riechrortfatzen 
> 

ganz getrennt; fie ragen über die letztern hervor, und jeder diefer Fortfäize 
macht ein einziges Organ aus. Hingegen bey den Nagern, dem Igel u. f. w« 
LeAehen die Riechfortfätze aus einem hintern und vordem Thcil, die. durch 
einen tiefen Einfchnitt von einander abgefondert find. Auf dem hintern 
Theil verläuft die, dem Geruchsnerven des Menfrhen analoge MarkleiAe, 
die fich auf der untern Fläche der Riechfortiätze aller Säugthiere findet $ 
der vordere Thcil hat einen eigenen Markkern. Den hintern Thcil bedeckt 
der obere Lappen jeder Hemisphäre ^ durch welchen letztern fich aber 
nicht, wie bey den Raubthieren, den Wiederkäuern u. f. w. die Sylvifche 
Furche fortfetzt-, und welcher daher ein ununterbrochenes Ganze ansma^h^ 
Der vordere Theil liegt unbedeckt in jder vordem Höhlung des Schädels, 
vor dem Siebbein. 
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S I. Ueber die Verschiedenheitefi . 

Söramering b) machte die Bemerkuug, dafs yerwandie Thiere einaii'- 
* der in der allgemeineD Geßalt der Windungen rerwaudt find und zwifiliea 
Individuen derfelben Art daiin eine auffallende Gleichheit herrfchu Dieik 
Beobachtung, die Monro mit Recht für fehr -wichtig hält, habe ich allge- 
mein beflätigt gefunden. £s giebt z. B. bey allen wahren Raubibiereui 
^, (dem Fuchs, dem^ Hunde, der JKatze, dem Wiefei u. f. w.) auf der obera 

Seite des grofsen Gehirns drey parallele, fchlangenförmig der Länge nach 
laufende Eiufchnitte. Die nehmlichen Furchen befiu auch der, mit jenen 
Thiei-en verwandte Dachs. Doch hat die /er zugleich mehrere Nebeuein- 
fchuitte, die jenen Thieren fehlen und auf eine andere Yerwandfchaft hin- 
deuten. Diefe zeigt ßch beym Bären, bey welchem ^die, noch fchwachen 
ricbeneinfchnitte des Dachfes weit länger und tiefer, und von noch andern, 
bey dem letztern nicJbt vorhandenen Furchen durchkreutzt find. Wäre es 
möglich, die Formen der Einfchnitte und Windungen mit Worten genau 
zu bezeichnen, fo wiirden fich die Säugihiere blos nach diefen Merkmalen 
und natiirlicher als nach allen, von der iibrigen Organifaiion hergenomme- 
nen Characteren ordnen laßen. 

So richtig aber dIefe Beobachtung iß, fo unge^dindet iil die Behaup- 
tung einiger Zergliederer ^ dals die Zahl der Windungen des grofsen 
Gehirns mit der Lift und Gelehrigkeit, der Thiere in Verhältnils ftehe. 
Der Fuchs, der Hund und der Bieber, die ohne Zweifel an Yerfchlai^en- 
heit, Gelehrigkeit und Klugheit weit über dem Schwein und dem Schaaf 
liehen, haben weniger Windungen als diefe, und fie fehlen gröfstentheils 
felbft den kunftreichften und gelehrigften unter deü Vögeln. 



b) Vom Hirn und Rückenmark S, 66. 
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Parallel mit den erwähnten Yeriaderungen der Schaale des grofsea 
Oehiroa gehen gewüTe Umwandelungen der äulsern Geßalt des kleinen 
Gehirna* 

Vergleicht man die Abtheilnngen diefea Eingeweidea bey den verfchie« 
denen Sängthieren, fo findet man diefelben Tymmetrifch, wo die Windun- 
gen heyder Hemisphären des grofsen Gehirns gleich find, und unfymmetrifch^ 
wo diele Gleichheit fehlt Von jener Art find fie bey den ^ffen, den^ 
auf den Zehen gehenden Raubthieren, den Fledermäufen, dem Igel, dem 
Maulwurf y der Spitsmaua und den Nagethieren; von diefer bey dem Men«' 
fchen, dem Bären, mehrern Wiederkäuern, dem Schwein, dem Pferd, dem 
Robben ^ und Delphin. Es findet auch die unfymmetrifche Bildung dea 
kleinen wie dea grolsen Gehirns der letztem Thiere nicht immer in allen 
Theilen und nicht immer in gleichem Grade Aatt. Bey dem Bären e. B. 
find £ch beyde Hälften Jenes Eingeweides ähnlicher als bey dem Seekalb 
und dem Delphin. 

Ein eigener Character des kleinen Gehirns mehrerer Säugtlxierfamilien 
ift die feitwäru gebogene Geilalt des Wurms. Diefe zeigt fich zuerfl beym 
Bären, doch nur erll in geringerm Grade. Stärker ift fie bey dem Robben^ 
Delphin und Schwein, und noch Aärkcr bey dem Pferd und den Wieder^ 
käuem. Bey mehrern der letstern macht der Wurm eine fo Harke S föriuige 
Kriiaunung, dals beyde Hälften des kleinen Gehirns fogar eine unlymitae« 
trifche Lage davon haben und die eine^ von oben angefehen^ breiter als 
die andere zu feyn fcheint. 



B 
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« lo HiufieiiC au/ die läppen uad dereo AJHhifilnBgeo findn me andere 

tUitenMgie htym kleioen als bejm p'oUea Gehirn fiaiL Bey den Affim, 

deu fiaalnhiereo^ den Wiederlanem nnd dem Schwein bflen fich an [enem 

Eing^^eide mehrere der La(ipen erkennen ^ die dem Menichen eigen find, 

namenilich an den Setienüieilen die fordern oder Tierfeitigen, die hiniera 

olierp nnd uoiem Lappen und die.Flod^en; |un Wurm der Zapfen, die 

Pjrramide und die kurzen Queerliander* An den Stellen aber, wo h^Fm 

; Heoichen die dnonen Lapfien, die zweybauchigen Lappen nnd die Mandeln 

^, liegen^ ßnd bey |enen Thieren andere Lappen vorhanden, die mit diefen 

. Abtheilnngen keine Aehnlichkeit mehr haben und Anhinge der TergröGerten 

Flockan xu (ejn Icheinen« Bey den Nagelhieren lauen ficfa nicht weiter 

andere Abtheilungen der SeicenAucke genau unterfrlieiden als die Flocken, 

die hier kegelförmige ^ in eigenen Höhinngen des FeUenbeins liegende 

FortCHue bilden ^). Bey dielen nimmt auch die Zahl der kleinern Abthei« 

Inngen (der Lappchen) und der ZKfei^e des Lebensbaums bedeutend ab^ 

die bey den Raubthieren noch fehr beträchdicfa^ obgleich weit geringer als 

beym Menfchen iß, der zugleich die längften Lappchen des kleinen Gehirns 

hat* In diefer Litoge liehen ihm die Affen und dann die Robben am 

tiäcbßen* Bey dem Menfchen und den letztem Thieren find dabey die 

Läppchen durch Einfchoitte von einander getrennt, die mit den Furchen 

der gröfsern Abtheilnngen parallel • laufen ; bey den übrigen Säugthieren 

^ hingegen Aehen jene auf diefen mehr fenkrecht. 






e) Den ÜtLergang zu dicfcr Bildung finde ich fchon bey den AflTen* Auch hier giebl 
ea auf jeder Seite des kleinen Gehirns an den Flocken «ine Herrorragung , die in 
aioer YarUefung des Fclfenbeins eingefchloiTen ift« 
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Der BeTchaffenheit der AbiheüuDgen entTpricht die Form der ganzen 
Mafle des kleinen Gehirns, und diefe hängt yon der Geftalt des Wurms 
und deflen VerhähDifs gegen die Seitentheile ab. Bcy dem Menfchen ift 
der Wurm weniger gewölbt und in Yergleichung mit den Seilentheilen 
weit Ichmäler als bey den übrigen Säugthieren. Bey jenem ift daher das 
kleine Gehirn weit breiter ^ doch zugleicji oben und unten platter als bey 
diefen; bey den . letztem iß daflelbe fchmäler / aber zugleich kugelförmig. 
Wegen der grö&ern Ausdehnung de$ Wiurms fehlt bey diefen der, von R eil 
mit dem Namen des beutelförmigen Ausfchnitts bezeichnete Zwifchenraum 
zwifchen den^ iiber das hintere Ende des Wurms hervorragenden Seiten^ 
theilen. In der Form des kleinen Gehirns und der , Bildung der Abth^I^ 
lungeot delTelben , ift ubeHiaupt der Character jeder Familie der S&ugthiere 
und deren Yerwandfchaft mit andern Ordnungen nicht weniger deutlich 
und felbft noch fchärfer als in den Windungen des grolsen Gehirns 

ausgedrückt. 

*■ 

Unter den yerfchiedcnheiten des kleinen Gehirns des Menfchen von 
dem der übrigen Säugthiere befteht eine der merkwürdigften in der Gegen- 
wart und Abwefenheit der Manddn. Es ift auffallend, diefe Theile bl&s 
an dem kleinen Gehirn des Menfchen zu finden. Wären fie auch den 
Affen eigen, Po würde eine Beziehung derfelben auf die <7egenwart hinterer 
Lappen des grofsen Gehirns zu vermutben feyn. Allein fie laften ftch' ' 
nicht mehr bey diefen vou den Flocken deutlich unterfcheiden. Am kleinen 

■ 

Gehirn der Affen find dagegen die Flocken weit gröfser als beym Meufchen« 
Wir haben hier alfo einen Beweis, dafs es am menfchlichen Gehirn niefit 
nur das gpgenfeitige Yerhältnifs und die Bildung der Theile, fondärn auch 
pie Gegenwart eigener Organe ift, wodurch fich daflelbe von dem <}chirn 

Ba 
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der übrigen Säuget faicre unterrclieidet, fo vrie auf der andern Seite die 
Riechfonfätze ein Beyfpiei von Organen geben^^ die andere Saugthiere vor 
dem Menfchen voraus haben« 



Eine andere Bellätigung diefes Satzes entdecken ivir bcy Betrachtung 
des verlängerten Marks« Es giebt hieran beym Menfcheti die Oliven, an 
deroQ Stelle fich swar auch bey den übrigen Sängthieren Erhöhungen 
finden, aber bey keinem Anfchveellungen, die einen ähnlichen, fo ausge- 
seichneten Kern von Rinde wie jene enthalten. Nur bey dem Menfchen 
find auch in der vierten Hirnhöhle die, von Piccolhomini für Urfpruoge 
der Hörnerven angenonmienen Markfkreifen vorhanden. Die übrigen Säiig« 
thiere beiitzen dagegen zu beyden Seiten der Pyramiden, gleich* hinter 
der Brücke ) eine viereckige Lage von parallelen, queerlaufenden, zur 
Gegend des Urfprungs der Hör - und Antlitznerven gehenden Markfafem, 
die ich das Trapez^ium (Corpus trapezoideum). nenne d), die bey den 
aiedern Sängthieren immer mehr an Grölse zunimmt, indem die Brücke 
immer kleiner wird , bey den Vögeln fich iiber die ganze . untere Fläche 
des verlängerten Marks ausdehnt, und in manchen Fällen mit der Brücke 
verwechfelt iil. Mehrere Säugihiere haben auch eine eigene Anfchwellung 
auf jeder Seite des verlängerten Marks neben den hintern Enden der ftrick« 
iormigen Körper^ über v?elche fich die, von den Gebrüderb Wenzel, unter 
"^'dem I^amen der grauen Leilien befchriebenen Theile fortfetzen, und viele 



v^ 
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"" d) Bey Malficarne (Memorie della Accsdemia in. MaDtOTS. T* 1. p« 87.) kSmint diefi 
Theü unter dem Namen Laftre midollarey bey Gall (ünierfuchungen über 
die Anatomie des NerveDfyftems« S« fla6.) unter dem der Quesrbrücke hinter 
isz Var#l9brttcke vor, "^-v^ 
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einer Queerbinde, die das hintere Ende des vierten Ventrikels verfchliefst «) 
und iTirelclie dcßo grölser urird^ je mehr fich jene Thiere in der Bildung 
des Gehirns den Vögeln nähern 0* 

Alle weitere Verfchiedenheiten des verlängerten Marks hey den Saug« 
thieren hernhen auf dem verfchiedenen Verhältnifs deflelbeu zum iihrigea 
Gehirn und cum Riickenmark, und auf dem Aärkern Hervortreten folcher 
Bündel, die zu Theilen von vorziiglicher Ausbildung gehen* Wir "werden 
auf dicfe Puncte in einer künftigen Alihandlung zurückkommen. Hier 

wird es hinreichen, darüber Folgendes zu bemerken. Bey dem Menfchen, 

» 

an deflen kleinem Gehirn die Seitentheile ein fehr grofses Uebergewicht 
über den Wurm haben , find die Fortfatze diefes Eingeweides zur Brücke 
und zu den Vierhügeln, bey äHi iibrigen Säugthieren hingegen, wobey der 
Wurm ein weit gröfseres Verhältnifs zn den SeitenAikken hat, die flrick« 
förmigen Körper die ßärkßen der Schenkel jenes Eingeweides. Doch find 
die Fortiätze zur Brücke und zu den Vierhügeln am kleinen Gehirn des 
Menfchen nicht fo Aark, dais fich allein von ihrem großem Verhältnils 
die Grölse diefes Eingeweides bey dem letztem ableiten läist. Hiervoo 
fcheint der Grund mit in der Anwefenheit des, bey den übrigen Säugthieren 
weit weniger ausgebildeten, rautenförmigen Körpers zu liegen. Bey dem 
Menfchen find femer die Pyramiden in Vergleichung mit der ganzen Malle 

.\ 

e}^yoD üffilacariie (Enfepbalotom. naova nnlvert P. IT!« 5* '^^« ^^^* Oflenras» 
in Cliirurgia« P« II. p. 6. Meiiiorie della Socteta Italiana di Verona« T. lY« 
p. 5o.)> der fic bcjm Pferde | ]Bfel| Haoimei and Hunde aatraf, Travicelio 
genannt« 

l) Sehr grofs fand ich diefen Tb^il bey den, den T^gela üi vieler RücUidit fo naht 
fiehcnden Maulwurf« 
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fener auf den Hiriianhaag Einflufii« Der Trichter diefcs Organs entfpringC 
aus der Mitte der gemeiofchaftlichen Maflei worin hier die weifslicfaea 
Hügel zuIammengefloITen find. Der Hirnauhang hat, fo lange fich noch 
Spuren von einer Theilung diefer Malle bemerkeü lalTen, eine ähnliche 
runde Gefialt wie der des Menfchen. Bey den niedern Raubthieren (dem 
Ulis, Marder u, f. w«), wo die Theilung aufliört, ninunt er die Gefialt 
eines Blätterfchwamms an, d^flen Stiel der Trichter ausmacht Bey den 
£lagethieren, den Fledermäufen , dem Igel und Maulwurf ill er eine platte^ 
runde Scheibe, welche an einem fchmalen Bande von der Mitte des hin« 
tern , afchfarbenen Theils der weifsKchen Hervorragung herabhängt. Bey 
allen Veränderungen feiner Geftalt behält er aber immer in der Mitte 
feiner obem Seite einen markigen Keru^^ der alfo einen wefentUchea 
Beilandtheil von ihm ausmacht. 



.\v. 



Dies find die wichtigften der Verfchiedenheiten, welche die Auflenfeite 
des Gehirns der Säugthiere zeigt. Unter den innern Organen deHelben 
zeichnen fich vorzüglich die gerollten Wulfie (Hippocampi) und die Sehe* 
hugel (Thalami nervorum opticorum) ala diejenigen aus, die fich vom 
Menfchen an bis zu den unterfiea Stufen der Clafle jener Thiere am 
meifien verändern. 

Die Verwandelungen der Hippocampi treten mit der Entftehung von 
Riechfortf ätzen ein. Es lalst fich an jenen Wulfi^n ein untii^er und ein 
oberer Theil unterfcheiden. Der untere Theil liegt in dem ablleigendea 
Hörn der Seitenhöhle, und diefer bleibt bey den verfchiedenen Säugthierea 
Von ziemlich gleicher Greftalt. Nur die Einfchqitte verljehren fich bey den 
xlaubthieren und Nagethiereu, die an dem gefi*anzte& Körper (Corpus 
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fimliriatam) deflelben beym McnfcheB za bemerken fiud. Der obere Theil 
aber hat bey allen Sauglbiereo, die Riochfortfätze befilzen, eine Ibiche 
Gröfse, dafs er den finalogen Theü des menfcbiicheu Gehirns um eben 
to viel an Ausdehnung übertrifft, als die Riechnerven von den RiecEfort- 
falzen überwogen werden, und dals er als ein eigenes Organ der, mit 
diefen Fortfätzen verfehenen Thiere angefehen werden kann. Er nimmt 
bey dem Menfchen, dem Affen und dem Delphin nur einen fcrhmalen 
Baum im hintern Hörn der Seitenhöhle hinter den Sehehiigelu ein. Bey 
den übrigen Säugihieren bedeckt er nicht nur den ganzen Sehehügel, 
Xondern felbA noch das hintere Ende des geftreifien Körpers« 



< I 



An den Sehehügeln ereignen (ich Veränderungen, deren BeAimmüng 
Bur Aufklärung der Yerwandfchaft des Gehirns der Vögel mit dem der 
Säugthiere wichtig lA. Bey den letztern befteht jeder diefer Hügel aus 
einem vordem und hintern Theil, die inwendig durch einen markigen 
Queerflreifen von einander getrennt find. Auf der obern Seile des hintern 
Theils liegen bogenförmige, von dem vordem Rand der Vierhügel und 
den Schenkeln der Zirbel .zum Urfprunga der Sehenerven gehende Mark» 
biindel', der vordere Theil hat keine ähnliche Streifen und i£t von einför« 
miger^ grauer Farbe. Beym Menfchen iß der vordere Theil in' Verhältnifs 
zum hintern kleiner als l>ey den übrigen Säugthieren, und der hintere 
Rand des letztern, an welchem der Sehenerve] feinen Anfang nimmt, ha( 
bey ihm «wey Höcker, einen obern und einen untern, die aber nicht fiark 
hervorragen. Je weiter fich die Organifation des Gehirns der Säugthiere 
von der misnfchjiichca entfernt, deAo mehr treten die beyden Höcker des 
hintern Theils nach aufsen über den äuTsern Rand des geilreiften Körpers 
hervor, deAo mehr vereinigen £le Jach miteinander und deAo rundlicher 

C 
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"wird die Form jenes hintera Theils. Dlefe Veränderung lA befonders 
auffallend bey dem Seekalb, den Nagethteren, dem Igel, dem Maulwurf 
und den Fledermäufen. Die, fo verwandelten hintern Tbeile der Schebügel 
würden fcbon ganz mit den Sehebiigeln des Yogelgebirns übereinkommen^ 
wenn lie mehr nach der Grundfläche des Gehirns hingezogen wären. . 

Man hat noch als ein untcrfcheidendes Merkmal des Gehirns der 
Thiere von dem des Menfchen eine gröfsere Ausdehnung der Verbindungs^ 
fubllanz (CommifTura mollis) beyder Sehehugel angegeben b)> ich glaube 
aber mit Unrecht, ßey manchen Thieren, z. B. beym Dachs und Seekalbe, 
finde ich diefe allerdings fehr beträchtlich. Bey mehrern Nagetbieren 
hingegen JTchien fie mir verbal tnifsmäfsig kleiner als beym Menfchen» 
So wie fcbon bey verfchiedenen Individuen des letztern in der Grölse 
deiselben bedeutende Verfchiedenheitcn Aatt finden, fo'giebt es deren noch 
gröfkere bey den verfchiedenen Arten der Säugthiere» - 

Wir fehen aus. dem Bisherigen, dals, einige Ausnahmen abgerechnet, 
alle, YeränderuQgen des Säugthiergehirn»^ ficfa auf Veräuderungen des Yer- 
hältnifses der Dimenfionen enrweder ganzer Hirnorgane zum übrigen 
Gehirn, oder einzelner Thcile derfelben gegen die übrigen, zurückfuhren 
laflen. Hierauf beruhen auch alle Verfchiedeuheiten , welche an dem 
Aeufsern der übrigen innern Organe des Gehirns wahrzunehmen fi.nd* 

Der Balken und die durchfichtige Scheidewand verkürzen fich und 
werden zugleich immer dünner in der Reihe der Thiere vom Menfchen 



h) Yicq- D'Azyr, M^m. dfi rAoad, des fc« de Paris, A. 1783. p. 470. 
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zu den ÄfieD, den Wiederkäuern, dem Schwein, dem Delphin , dem 
Seekalb, den Raub- und Nagethieren, dem Igel, dem Maulwurf und den 
Flederroäufen* 

Das Gewölbe yerkiVrzt (ich in dem nehmlichen Verhältnifs. Aber der 
Vordertheil deflelben nimmt bey diefer Verkürzung an Breite zu. 

Die geßreiften Körper wel'den fchmäler, ohne immer an Länge 
abzunehmen* 

Die vordere CommiiTur bleibt bey allen Säugthieren von ziemlich 
gleicher Geltalt und auch faß von derfelben relativen Gröfse. Nur erßreckt 
fie fich bey den Säugthieren, die Biechfortfätze haben, bis zum äufserllen 
Ende diefer Theile, alfo weiter nach vorne als beym Menfchen. 

Die hintere Commiflur trennt fich bey mehfern Säugthieren in ver^ 
fchicdene, über eiuander Hegende Stränge i). 

Die Zirbel lA bey den meiAen Säugthieren länglicher und bey den 
Baubtbieren Kleiner, hin^ge^en heym Kobben und bey den Wiederkäuern 
gröfser als beym Menfichen. 

Die von den Schenkeln der Zirbeln ausgehenden MarkleiAen dhs 
innern Bandes der Sehehügel zeichnen fich in den übrigen Familien der 
Säugthiere durch eine fchärfere Begränzung und durch gröfsere Breite vor 
denen des Menfchen aus. 

Die Yierhügel haben zufammengenommen bey dem Menfchen und 
den Affen weit weniger Mafle in Yergleichung mit dem ganzen Gehirn 
als bey deü übrigen Säugthieren^ Mit denfelben vergröfsern fich auch bey 
den letztern die beyden, an den Seiten der Hirnfchenkel, gleich hinter 
den untern Höckern (Corpora geniculata interna) der Sehehügel liegenden, 



i) Wie zuerft Y icq • D*Az j<'r am Hammel beobachtete. A« a. O. p. 484. 
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runden Hcrvorragungen, die zuerß Santorini ^) bejm Menfchen naher 
ünterfuchte und abbildete, die von Cuvierl) lur ein drittes,, zu den Vier- 
bugeln gehöriges Paar, von den meiAen der neuern ZergUederer ßtr 
Anhänge der Schehiigel unter dem Namen der äufsern knie form igen 
' Körper (Corpora gehiculata externa) angenommen wurden, "welche mir 
aber eben fo fehr den Hirufchenkeln, als den Sehehijgeln anzugehören 
und den Namen der. Mark- oder Hirnfchenkelknollen (Tubercuhi 
pedunculorusn cerebri) zu verdienen fcheinen, 

Diefe Bemerkungen mögen hier als Einleitung zu den folgenden 
Unterfuchungcn genügen. Was hier iiber das gegcnfeltige VerhähniTs der 
Theile nur kurz angedeutet iß^ wird in der folgenden Abhandlung weiter 

^ 

ausgeführt werden. 



ZWEYTES CAPITEL. 

Vögel. 

Hält man das Gehirn der Vögel gegen das der Säugthiere, fo findet 
man in einigen Theilen eine nicht zu verkennende Aehnlichkeit, in andern 
eine fo grofse Verfchiedeuheit, dafs es fchwer hält, die Bedeutung 
derfelbcn zu euträlhfeln. Die nähere BeAiinmung der Analogien diefer 
letztern Theile wird vorzüglich der Gegenfiand unferer folgenden ünter- 
fttchungen feyn. 



/■ 



k) Tabulac feptendccii». p. 32. Tab. IIJ. Fig. X. d. 
)) Lc^oBS d'Auat. coint>» T. 11. p. 52. 
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Die Haaptheile, die bey Betrachtung der Aufsenfeite des Vogelgehiras 
auffallen y find: zwey vordere , Tymmctrirche MafleD, aus welchen die 
Geruchsnerven entfpringen; zveey, hinter diefen liegende, kugelförmige 
Hervorragnngen , die nach innen durch längliche Fortfäue mit dem iibri« 
gen Gehirn zufamraenhängen ; die Grundfläche, auf welchen fich die Sehe- 
nerven vereinigen, und das verlängerte Mark. Um alle hypotheiifche 
Bezeichnungen zu vermeiden, nenne ich die beyden vordem Maßen die 
vordem Hemisphären, die beyden kugelförmigen Hervorragungen die 
hintern Hemisphären und die erwähnten ForlTätze der letztern die 
Schenkel derfelhen. . 

V 

Auf der obern Seite jeder vordem Hemisphäre findet man einen längs« 
laufenden Einfchnitt, auf ihrer Bafis eine, mit ihrem hintern Rand parallele 
Queerfurche, in deren Mitte eine Anhäufung von Mark liegt, woraus bey 
mehrera Vögeln ein ähnlicher MarkAreifen, wie es auf den RiechfortTälzen 
cler Säugthiere giebt, zum Urrprunge der Geruchsnerven geht. Diefe 
Nerven entftehen am vordem Ende der Baus jener Hemisphären, von den- 
felben durch eine Einfchnürung gefchieden. Hinter ihnen, zu beyden 
Seiten der Mittellinie, liegt auf der Baßs des Gehirns ein länglicher Wulll, 
der deAo deutlicher hervortritt und im frifchen ZuAande eine deAo 
weilsere Farbe hat, je weniger der erwähnte MarkAreifen fichtbar iA, fo dafs 

die Ausbildung beyder in einem gö^iJOfen Antagonismus zu Aehen fdUeint, 

« 

Beyde vordem Hemisphären find unter der harten Hirnhaut am iunera 
Rand ihrer obern Seite durch Zellgewebe mit einander verbunden. 
Zwifchen ihnen, an ihrrm hintern Theil, ragt die Zirbel hervor. Wird 
jenes Zellgewebe getrennt und die eine Hemisphäre von der^andern entfernt, 



# 
22 1. üeber die Verschiedenheiten 

fo lieht man über jede, fich von unten aus eine Decke, die ftrahlige 
Scheidewand, ausbreiten, die aus einer Marklage entfpringt, von -welcher 
Arablenförmig divergirende, abwechfelnde «Streifen von ^Mark und Rinde 
ausgehen. Sie erßreckt fich auf den vordem Hemisphären bis zu den 
erwähnten läagslaufeuden Eiafchuiiten der obem Seite diefer Halbkugeln, 
wo fie mit der innern Subllanz derfelben zuDimmenflielst. Hioten fetzt fie 
fich als eine dünnere Haut über die Schenkel der hintern Hemisphären 
fort« In der Höhlung dor vordem Hemisphären, wovon fie das Dach 
ausmacht, ragt die innere Mafle der letztern als ein . rundlicher Knollen 
von einförmiger, grauer Subfiaiiz^ bedeckt von einem ähnlichen Ader« 
geflecht, wie die Seitenventrikel des Gehirns der Säugthiere enthalten, 
hervor. Die Markfubfianz, wovon die ^Strahlen der Scheidewand ausj^ehen, 
entfpringen aus zwej fymmetrifchen , mit/ einander verbundenen Theilen^ 
die hinten wulllig, vorne fchmäler find, feitwärt^ in den Kern der vordem 
Hemisphären, hinten in die Schenkel der hintern Hemisphären iibergehen, 
vorne fich, in zwey markige, auf der GrnndQäche des Gehirns vor dem 
Chiasma der Sehenerven hervortretende, mit der Markfubflanz diefer Bafia 
^ufammenflielsende Cylinder fortfetzen und mit einem dünnen Fortfatz der 
ftrahligen Scheidewand überzogen find. |Unter diefen beyden Theilen liegt 
eine CommiHur, welche der vordem des Säugthiergehirns ähnlich ifi. 

I 

Mit welchen Theilen des Gehirne der Säugthiere laflen fich nun die 
vordem Hemisphären des Gehirns der Vögel, und mit welchen die in 
und an diefen Hemisphären liegenden, erwähnten Organe vergleichen? 

Was uns hey der Beantwortung diefer Frage leiten kann, iil zuvor« 
derft der, aus einer Queerfurche der vordem Hemisphären zu den Geruchs« 
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nenren fich erArekende MarkAreifeo. Diefer lA offenbar eiDcrley mit dem, 
welcher bey den Säugihieren aus dem Sylvifchen ^ EinfcIiDiu zu den 
Gerucbsnerren geht, bey den Nagethieren an den vordem Abtheilungen 
der zitzenförmigen Fortfätzei "wie bey den Vögeln am Anfange der Geruchs« 
nenren aufhört, und mit den Markfafern des menfchlichen Geruchsnerven, 
'welche aus der Sylvifchen Grube entfpringen, übereinkömmt. Der 
markige, zu den Riechfortf ätzen gehende WulA, .welcher bey mehrem 
Vbgeln am innern Rand jeder vordem Hemisphäre liegt und den man bey 
den Papageyen, wo er vorzüglich Aark hervortritt, von den Qirnfchenkeln 
herauf kommen ficht, iA dagegen dem, von den innem Wurzeln des 
Riechnerven beym Menfchen herrührenden Theil zu vergleichen. Die 
gedachte Queerfurche des Vogelgehiras werden wir alfo für einerley mit 
der Sylvifchen Furche annehmen müAen, woraus dann weiter folgt: • 

1) Dafs die vordem Hemisphären des Vogelgehiras aus den vordem 
Lappen und einem Theii der hintern Lappen des Gehirns der Säugthiere 

beAehen; 

s) dafs die Gemchsnerven der Vögel den vordem Abtheiinngen der 
Riechfortfätze der Nagethiere analog find; 

3) dafs die bejden längslaufendrn Einfcfanitte, die wir auf der obera 
Seite der vordem Hemisphären des Vogcigehirns bemerkt haben, mit denen 
übereinkommen, welche bey den Nagethieren das* grofse Gehirn in obere 
und untere Lappen fiheiden; 

4)' dafs bey den Vögeln die, den hintem Abtheilungen der Riorh« 
förtfätze des Säugthiergehirns zu vergleichenden Lappen ein weit grölseres 
Ueberj^ewicht über alle übrige als an dem letztern haben* 
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Bey unfern weitem Beftimmungen Laben wir die Lage der tordeni 
GommlStir^ zu b^rückfichügen. Diefer Theil des Vogelgehirns ift ohne 
allen Zweifel eioeriey mit der vorderti CominilTur der Saugthiere. Bey 
den letztern geht er vor den geftreiften Körpern nach vorne zu den Gerucha«« 
nerven oder zu den vordem Enden der Biechfortfätze. Bey den Yögela 
hat er den nehmlichen Verlauf; aber hinter ihm findet man nur eine 
geringe , aus der Stelle , wo die Schenkel der hintern Hemisphären mit 
den Hirnfchenkeln zuTammeußofsen, hervorkommende Anfammlung voa 
Mark 9 von welcher lieh einige bogenförmige Markllreifen nach vorne 
ausbreiten. Die übrige, innere 3ubflanz der vordem Hemisphären ift eine 
einförmige^ graue Materie. Nach diefen UmAänden ift es gewils unrichtig, 
die ganze Maüe der vordem Hemisphären zu halten^ wofür man fie 
gewöhnlich annimmt, für die geftreiften Körper der Saugthiere. Nur der^ 
hinter der vordem CommilTur liegende Theil derfelben kann mit den letz« 
tem verglichen werden. Das Meifte der übrigen Subftanz gehört denjeni- 
gen Organen an, die mit den hintern Abtheilungen der fiiechfortfätze des 
Säugthiergehirns übereinkommen. Vielleicht find bey den Vögeln auch 
die Hippocampi der Saugthiere mit der innern^MalTe.der vordem Hemis« 
phären verfchmolzen. Bey der HeecTchnepfe (Scolopax Gallioago) liegen 
auswendig auf heyden Seiten der Bafis des Gehirns, am äufseru Band 
diefer Hemisphären, zwey gekrümmte, cylindrifche Hervorragungen, die 
ganz die nehmliche Geflalt wie die, von der untern Seite angefehenea 

• * * 

Hippocampi haben. Ueberhaupt alfo find in den vordem Hemisphären 
des Vogelgehirns mehrere Organe, die fich bey den Säugthieren als abge-* 
fonderte Hirntheile zeigen, zu einer einzigen Mafle vereinigt, welche weit 
weniger Mark und weit mehr Rinde als irgend einer der gröfsera Theile 
des Säugthiergehirns^ enthält. 
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Die ftrahlige Scheidewand der Vögel iß von den meillen &rgUe« 
derera für gl^^ichartig mit der durchfichügen Scheidewand der Säugthiere 
angenommen, aber auch wohl mit Unrecht. In ihrer Lage und , Textur 
hat fie zwar mit diefer Aehnlichkeit. Allein hej den Saugdiieren nimmt 
die durchfichtige Scheidewand defto me^r an Gröfse ah , ' je kleiner und 
dünner der Balken wird: Bey den Nagethieren, dem Igel, dem Maulwurf 
(Und den FiedermiuTen i£b kaum noch eine Spur von ihr übrig <&). Aber 
grade mit diefen Thieren kommen ^ die Vögel im Bau des Gehirns am 
nächflen überein. Es iR, daher nicht glaublich, dals ein Theil, der hej 
den untern Gattungen der Säugthiere fchon gröfstentheils verichwundea 
waiT) A™ Vogelgehim plötzlich wieder in einer grolsera Ausdehnung und 
Starke wie bey einem von diefen hervortreten foUte. Wahrfcheinlicher ift 
eS) dafs, wie auch Malacarne ») annahm, die Arahlige Scheidewand von 
dem Balken der Säugthiere abßammt. Diefer iA, gleich ihr, bey den 
Nagethieren, dem Igel, dem Maulwurf und den Fledermäufen eine dünne, 
fafrige Platte. Sie geht, gleich dem Balken, in die Schaale der vordem 
Hemisphären über, und ihre Dicke Aeht mit der Starke diefer Schaale im 
Verhältnifs. Von ihrem untern, markigen Ende breiten fich eben fo, wie 
Von dem mittlem Theil des Balkens jener Säugthiere, nach ihrem Umfang 
MarkAreifen aus. Ihre Lage i& zwar verfchieden von der des Balkens. 
Aber diefe ift überhaupt an allen Theilen des Vogelgehims anders als 
an den analogen Theilea der Säugthiere* 



m) Ich fandy wie €arus (Vcrfuch einer JDarftellang des Nervenfyfteins S. 2195.) bet 
diefeo Thieren den Balken mil dem Gewölbe Mos noch durch dünae Blai-kDidcn 
verbanden» 

m) Memorie della Societa Italiana. T» IIL p. i48. 
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Die beyden, anmiuelbar über 'der vordem CommiiTur liegenden Wolfte^ 
in welche der untere, markige Tbeil der Arahligen Scheidewand übergeht,, 
find die beyden Hälften des Gewölbes der Säugthiere^ und die beyden 
markigen Fortfätze delTelben, die man anf der Ba£b^ des Gehirns ter der 
Vereinigung der Sehenerven findet , die vordem Säuleti des Fornix. Bey 
ntehrern Vögeln, z. B. beym Storch, fällt jener Theil und deffeo Aehn- 
lichkeit mit dem Gewölbe beym erden Blick £o fehr anf, dafs es fchwe^ 
zu begreifen ilt, wie alle bisherige Zergliederer ihn entweder ganz iiber* 
fehen, oder diefc Analogie verkennen konnten <>). 

Die räthfelhafteßen nnter allen Theilen des Gehirns der Vögel find 
die beyden hintern Hemisphären. Nicht nur in ihrer Lage und äufsem 
Geflalt, fondem auch in ihrem innem Bau und der Art, wie fie mitein- 
ander verbunden find, nnterfcheiden fie fich von allen Himorganen der 
Säugtliiere. Ihre hintern, kugelförmigen Theile haben eine Schaale und 
einen Kern» Die Schaale befieht aus vier Schichten: einer äufsem Mark- 
fchichte, welche theils in die Wurzeln der Sehenerven, theils unter dem 

■ 

Chiasma in die vordem Hemisphären iibergeht; einer Lage von Rinde; 
einer zweyten Märklage, die fich in die Markfafern der Schenkel der 
Lintern Hemisphären fortfetzt, und einem inwendigen Ueberzüg von Rinde. 



«■ 



o) Haller (Opp. min. T. III« p» 192.} fcIiexDt ihn bey ier Ente für Jen gcflreiT(e]i 
Körper gehalten zu haben. Ton M&lacarne und Carus ifl er ganz unbeachtet 
geblieben. A. Meckcrl (in J. F. MeckeTs Archiv f. d. Phyfiologic, B. 3. S. 75.) 
erwähnt eines weifsen Fadens, den er bey der Gans nach flarkcm Anstinander- 
biegen der vordem Hemisphären über der vordem CommiiTur fand und für ein 
Rudiment des Balkens annimmt« Wahrfcheinlicb war diefer ein Üeberblelbfcl des 
sserrifTenen Gewölbes« 
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V 

Der Kern enthalt MarkfubHanz, die mit einem dünnen Anflug von Rinde 
bedeckt lA. - Er entAebt ans den , zu beyden Seiten der Mittellinie in der 
vierten Hirnboble liegenden MarkUrangen , und gebt in die Schenkel der 
•biiitern Hemisphären über. > Zwifcben der Schaale und dem Kern ift eine 
Höhlung, TTorin durch <eine kleine 9 an der Seite der Sylvifchen WaiTer- 
leitung befindllcjbe Oeffnung ein Adernetz eindringt. Beyde hintere Hemis« 
|)hären find auf der obern Seite, gleich hinter der 2^irbel, vor der Hirn- 
JJappe und iiber der Syl^fchen VVaflerleijLupg, mithin an der nehmlicheu 
Stelle 9 wo die Vierbugel bej den Säugthieren liegen, durch eine breite 
Queerbinde vereinigt. Piefe enthält markige Queerftreifen , ivelche mit 
Streifen von grauer Snbßanz ahw^pbfeln. Pie MarkAreifen gehen in die 
Marklagen und die grauen Streifen jn die grauen Schichten der hintern 
Hemisphären über. Yor der Queerbinde liegt eine ähnliche hintere Com« 
milTur ffie bey den Säugthieren und unter diefer bey manchen Vögeln 
noch ein drittes markiges Queerband, fo dafs es hier zwej hintere Com« 
müTuren giebu Die Sehenerven .entfpringen ^us der äulsern Markfchichte 
der hintern Hemisphären mit einer breiterP| ^er kürzern Wurzel als bey 
den SaugthiereUf 

Alle frijJiem Anatomen bis iauf Gall hielten diefe hintern Hemis« 
phären für einerley mit den .Sehehügeln {Thalami pervornm opticorum) 
der Säugthiere. Gall p) erklärte fie für das yorder/e Paar der Vierhügel. 
Tiedemann q) nahm fie für die, .auf jeder Seite ^u leiner «einzigen Mafle 
verfchmolzenen ^ fordern und hintern Vierhü^el an. 



»»■^ 



p) Anat. et pliyfiol. 4u ßyAeme pcrvoix^ J, f^ p^ 36^ 

^ Anatomie und BUdungsgefchichte des Gebiros im fpctus des Menfchen n. f. w. S. IM. 
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N.. 
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Mir fcheint keine diefer Meinungen die "wahre zu feyn, 

Fiir die ganze Maile der Sehebügel des Säugthiergehirns können jene 

Halbkugeln ihrer Lage und innem Bildung nach um fo weniger gelten, 

da es, wie Tiedemann mit Recht , erinnert hat, zwifchen den beydea 

Vordem Hemisphären des • Vogelgehirns noch die zwey andern, von .mir 

die Schenkel der hintern Hemisphären genannten Theile giebt, weichte. 

ihren ; äufsem Verhältnifsen und ihrer Geßalt nach mit den Sehehiigela 

der Saugthiere Aehnlichkeit haben* Aber auch mit den Yierhugdn 

kommen die hintern Hemisphären keinesweges Ciberein« Gall hat^fur 

feine Meinung keine andere erhebliche Beweife angeführt als die, dafs aus 

jeneh Halbkugeln eben fo bey den Vögeln^ wie aus dem vordem Paar der 

Vierhugel bey den Säugthieren, die Sehenerven entfpringen, und dafs fie 

eben fo wie diefe zwifchen der hintern Conuniflur und der Hirnklappe 

liegen. Diefe Gründe haben felbJd feine Gegner r)^ gelten laifen, und doch ' 

ifi; keiner derfelben der Wahrheit ganz gemäfs. Es iß unrichtig, dals die 

Sehenerven der Saugthiere l>los, oder auch nur vorzüglich /aus dem vor^ 

dera Paar der Yi^rhügel ihren Urfprung nehmen. Sie entßehen^ v^ie ich 

in der Folge näher zeigen werde, zunächfl auf dem Organ, wovon alle 

friihere Zergliederer die Entilchung derfelben ableiteten, auf den Sehe- 

hügeln« Nur foviel ifi: wahr, daXs fich mit den Markfäden, die zu ihnen 

von diefen Theilen gehen, Fafern der Vierhugel verbinden ^ und dafs die 

Fafem, woraus fie gebildet werden, fich auf der Gränze zwifchen den 

Sehehiigeln und dem vordem Paar der Vierhugel zu gröfsem Bündeln 

vereinigen. Was die I^ige der hintern Hemisphären betrifft^ fo ifi diefe 



t) TenoDy Portal, Ssbatier^ Plnel uhd Cavier. Rapport fait k Tlnftitat 
für HD M^m. d« M. M* Gall et Spar xh« im. In den Annales du Muf« d'Hift. 
Bat, T. XL p. S6j. 
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« 

fiidit ganz, fondem nur zum Theü hinter der hintem Commiflar. Ti e de- 
in an n's Meinung beruhet auf Gründen, die von der Bildung der Vier« 
hiigel heym menfchlichen Foetus hergenommen find. >>Die vermeintlichen 
^^SehehiJgel/^ Tagt diefer Anatom f) ,, entfprechen unverkennhar der Lage 
^nach den Vierhiigelgebilden im menfchlichen Foetus; auch liegen fie^ 
^wie im Foetus, bis zum fiinften Monat nackt und unbedeckt; fie find 
^^fehr grols^ abgenmdet und glatt, wie im Foetus der friihem Zeit; fie 
,, enthalten eine Höhle, vf eiche mit der Sylvifchen Waflerleitung in Yer« 
^bindung ficht, wie im Foetus; fie beliehen aus Markfafern, welche von' 
i,den Seiten des Riickenmarks fich erheben, fich nach innen umfchlagen^' 
„und fich durch ein dünnes Markblatt verbinden; diefen Markfafern ift 
„eine Schichte grauer Subfianz beygemifcht/* Gegen diefe Analogie lälst 
fich Manches erinnern. Dib Lage der hintern Hemisphären des Vogel- 
gehims ifl: doch im Grunde fehr verfchieden von der der Vierhiigel nicht 
nur beym Foetus des Menfchen, fondem auch bey allen übrigen Säug« 
thieren. Sie liegen weiter von einander entfernt, als iigehd eine, von dei^ 
Säugthieren entlehnte Analogie anzunehmen gefiattet, dafs die Vierhügel 
beyder Seiten von einander rücken könnten. Hierzu kömmt, dafs die 
Vierhügel des Foetus in den erfien Monaten feiner Ausbildung noch weiter 
nichts als zwey umgebogene Lamellen find ^). Wenn man alfo von dem 
Gehirn des menfchlichen Embryo auf das der Vögel fcblieisen darf, fo 
wild man bey diefen die Vierhügel vielmehr in der Geftalt einer Lamelle, 
als in der Form zweyer Halbkugeln zu finden erwarten dürfen. 



f) A. a. O. S. id3. 

t) Tiedemann •. •« 0« S. Ii5. 



5o L lieber die Verschiedenheiten 

Eine folche Lamelle treffen wir Ley den Vögeln -wirklich an, and 
rwar an der nchmlichcn Stelle, wo die Vierhügel bey den Säugthierea 
liegen. Sie ift die erwähnte Queerhinde der hintern Hemisphären« Sie 
bildet auf einem fenkrechten, durch die Mittellinie des Gehirns gehenden 
Purchfchnitt eine ähnliche, kuppenformige Hervorragung wie die Tier« 
hugel des jungem, menfchlichen Foetus, Sie macht eine CommilTur aus 
und eine folche iß auch die äufsere Schichte der Yierhugel, welche zum 
Theil aus queerlaufenden Fafern beftebt# Hinter ihr, an der Hirnklappe, 
entfpringt das vierte Nervenp^ar auf ähnliche Art wie bey den Sängthieren» 
Unter ihr liegen, nach Malacarne^s fehr richtiger, aber unbeachtet geblie«^ 
bener Beobachtung, bey allen Yögcln^ zu beyden Seiten der mittlem 
Furche des Bodens der dritten und vierten Hirnhöble, gleich hinter 
einander, ein vorderes und ein hinteres Paar von Erhöhungen, die zWar 
nicht, -^ wie Malacarne glaubte, die ganze MaiTe der Yierhügel feyn 
können, wohl aber Ueberbleibfel der Bal33 diefer Mafle find, indem fich 
ähnliche Schenkel des kleinen Gehirns, wie bey den Säugthieren die Fort-* 
fatze diefes Eingeweide$ zu den Yierhugeln, mit dem hintern Paar derfelben 
und zugleich mit den Enden der über ihnen liegende Queerhinde vereini* 
gen u). Jene Erhöhungen und diefe Queerhinde machen alfo den Boden 



u) Was Malacarne (Memone delle 5ocieta Jtalünna^ T. III^ p, i64.) über Jene 

Erhpliuiigen fagt, ifl Folgendes: A queflo propofito io debbo ripetere, che ficcome 

altre parli eflenziali occupano neu* enccfalo delle och^, delle ^nitre^ e degli ahn 

volatili un fito difTerentifÜmo da quello^ nel quäle fi fogllano trovare n^ll' umano, 

e in qucllo dei quadrupedi, dei pefei e de* rettili; cofi non dee recare maraviglia 

fe ancbe Peminenza quadrigemella dl Wioßlow (le qnattro elevazioni della qualc 

fuTono dcgli Anatomici conofciuto fotto il nome di natiche e di ieftlcoli) non ferva 

dl volla o dl paretc fupenore neu' acquidotto, ma fi dcbba cercare nella parte 

inferiore di quefto canale vcftiu della morbidiffima lanugine, cbc tuUo Io tapetza. 
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und die Decke eiiEier HöLInng ans, die mit der, beym Foetu5 der Säog* 
tbiere vorhandenen Cavität der YierLugel weit mehr Aehnlichkeit hat^ als 
zwifchen diefer und den Höhlangen der hintern Hemisphären des Yogel- 
gehirns Aatt findet. Was könnte endlich die Queerhinde auch anders Teju, 
als wofür fie fchon Ha 11 er ▼) erklärte, die Decke der Vierhiigel? Etwa 
die hintere Himcommifliir? Dafür iü fie iwar von einigen Anatomen 
ani>efehen worden , allein gegen alle Analogie. Die hintere Hirncommifliir 
iß bey den Vögeln wie hey den Säugihieren ein fehmales Band, tu wel- 
ehern von der Zirbel ein Paar diinne Fäden gehen. Jene Queerbiade hat 
mit der Zirbel keinen Zufammenhang. 

Von welchen Theilen des Säugthiergehims laJOTen fich denn aber die 
hintern Hemisphären der Vögel ableiten, wenn diefe weder von der ganzen 
Maße der Sehehugel, noch von den Vierbiigeln abdämmen? Ich glaube, 
von dem hintern Theil der Sehehogel, der, wie wir gefehen haben, fchon 



« coperta della meoxionaU lailra midollare, o velo clcfcriUo* In ftftti diflmtta I« 
comtnefTura pöftenorey ed il vclo^ non ir'i accelloy nel cerebro dcl qaale non & 
teggano due piccole eraineiize per lato affife al parete inferiore intcmo dcU' 
acquidotto, Le due fupfriori o anterior! (equivalenti alle nlitiche dei cereBri umani) 
fono piü tonde c pitii elevate delle inferiori (eqaivalenti ai teilicoli) o poftcriori 
alquauto bislungbe. Le deftre fono di'vife dalle finifh-e mediante il folco ileodentefi 
dal tcrzo ventricolo gui per- Taqnidotto (ino alla pnnta inferiore def quarto vcntri- 
colo, o della penna da fcrivere« Non folo nei volatili groffi^ ma eziando nei 
piccoli i cofa age?oIe difcernerle ncll' accennato luogo, dove piü c piu volle le 
bo falte ofTervare nei tordi, nei frofoni, nei pafleri di falcio, e di muro^ nei 
cardellini, nei caoarini^ nelle ballerinc^ e fin nei reattini, 

y) Thalami ncrvoram opticornm uniuntur inter fc (in avium cerebro) lamina nicdullari 
transvcrfa,. tenuiy poflerios et fuperius cmribus cerebri impofita, adplicata etiam 
pofleriori cerehello, ut venlricnlum quarlom tegat« £a cmincntia^ in nullas 
emioentias figurata, qaadrigeminae Winalowii caetera fimüis« (Hall er Opp« min« 

T. m. p. 193.) 
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gans mu einer der hintern Hemisphären des Vogelgehirns übereinkonimen 

irui^e^ wenn er mehr nach der Grundflache des Gehirns hingezogen wäre. 

Diefes Hinziehen gefchieht durch die , bey den Vögeln eintretende Ver« 

minderung dei: Dicke der Hirnfcbenkel. Ich habe eine Beobachtung am 

Schwane gemacht, die hieriiber keinen Zweifel äbriglä£»t. Ich fand hier 

auf der Bafis des Gehirns^ in dem Winkel, den die Anfänge der Sehe- 

nerven mit den hintern Hemisphären bilden, zwej kleine/ halbkugelförmige 

Anfch wellungen , die offenbar eiuerley mit den Hirnfchenkelknollen (Cor- 

pora geniculata externa) der Säugthiere waren. Diefe Knollen liegen -bey 

den letztern äüf der Gränze zwlTchen der obera und untern Seite des 

Gehirns, bey dem Schwan ganz auf der untern Seite« Sie können za 

diefer nur heriibertreten, indem die Hirnfchenkel fich zulammenziehen und 

fchmäler werden. Von diefer Zufammenziehung riihrt es alfo auch ^her^ 

dafs die hintern Theile der Sehehügel bey den Vögeln als hintere Hemis« 

phären auf der Bafis des Gehirns hervorAehen, und dafs die Wurzeln der 

Sehenerven hier eine weit kürzere Strecke bis zu ihrer Vereinigung als 

bey den Säugthieren durchlaufen. . ^ 

Hiermit ilt auch die Bedeutung der Theile erk^trt, die ich die 

Schenkel der hintern Hemisphären genannt habe. Die meißen friihera 

Zergliederer iiberlahen diefe Theile ganz. Hall er Terwechfelte fie in der 

zweyten Ausgabe feiner Phyfiologie mit den geftreiften Körpern,' wofür er 

in feiner Abhandlung über das Gehirn der Vögel und Fifche den Forniz 

angefehen hatte w). Malacarne <) bemerkte fie zwar, erkannte aber ihre 



w) Medius ventriculiis (cerebri avium) duos collcs accumbentes habet, flnatorum (imile^ 
fed mioime duplici colore varios, io quos tota cerebri meduUa terrainatur. 
(Hai 1er de corp. hum« fabrica. T. Yllf. p. 8l.) 

x) Memorie della Societa Italiani* T« HE. p. i48. 
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BedoutuDg nicht und nannte fie Lobi. Sie find nichts anders^ als die 
vordem Theile der Sehehi&gel des Säugthiergehirns. Sie gehen, wie diele^ 
iu die geltrcifteu Körper und in die HirufcUeukel über« Die fogenannu 
^weiche Commifliir^ wodurch fie hey den Säugthieren mit einander ver« 
bunden find, iß. hier ebenfalls vorhanden. Beym Pfittacus Erithacus, wo 
fie fich durch ihre runde Form auszeichnen, fand ich fie mit ihren innem 
Räudern ganz unter einander verwachfen* An dem innem Kand ihren 
oLeru Seite liegen zwey weifse Streifen, worin fich die Schenkel der Zir- 
bel fortzufctzen fcJieinen, die fich bis in den Kern der vordem Hemis« 
pliären verfolgen laflen und die fich alfo wie die Markleifien des innera 
Randes der Sehehugel bey den Säugihieren verhalten. Zwey andere Mark* 
fircifen, die man am äufsern Rand der obern Fläche jener Theile findet, 
entfiehen aus dem Gewölbe und kommen mit den hintern Schenkeln des 
Forniz der Säugthiere iiberein. 

Die Zulammenziehung der Hirnfchenkel , welche eine gänzliche Ver* 
ändcmug der Lage, des hintern Theils der Sehehiigel zur Folge, hat, ift 
zugleich mit einer fo Harken Verkürzung ihrer untern Fläche verbunden, 
dafs kaum noch Ueberbleibfel von ihnen auf der Gmndiläche das Gehirna 
wahrzunehmen find. Hiervon riihrt es her, dals das Gehirn der Vöge]| 
von der Seite augcfchen, eine ganz andere Lage zum Rückenmark als hey 
den höhern Säugihieren hat, indem bey ihnen das verlängerte Mark nicht 
in grader Richtung, fondern von unten nach oben gekrümmt, in das 
Rückenmark übergfht. . Daher find auch auf der Grundfläche des Vogel« 
gehirns zwifchen den Anfangen der Sehenerven und dem vordem £nde 
des verlängerten Marks nichts weiter als der Hiruanliang, die Anfänge der 
Nerven des dritten Paars, und beym Schwan die oben erwuhuten Refie 
der Hirnfchenkclknollen fichtban 
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DiO Wurzeln der Sehenenren uad deren Chiasma find bey den Yogebi 
ihrer [ganzen Ausdehnung nach mit dci Bafis de^ Gebirn^ verhundeo« 

Diefe Verbindung, die fchon bey den Säugtlüeren deilo Aärker vurde^ 

• 

}C mehr ficb der HirnLau derfelben dem der Vögel näherte^ nimmt bey 
den letztem fo zu, dafa eine Trennung jener Wurzeln von der über ibneii 
liegenden HirofubAanz nur an einem, in Alcohol erhärteten Gehirn möglich 
lA« Das Chiasma der Sehenerven iil hier länglichrund, fiark herTorragend 
und inwendig mit ahwechfelnden, in einander greifenden QueerAreifen von 
grauer und wifser Sabflanr verfehcn. Auch zu dicfet Bildung finden wir 
fchon die Vorbereitung bey den Nagethicren. Dagegen aber giebt es bey 
den Vögeln keine ähnliche weifsliche Erhabenheit (Eminentia candicans) 
iwie bey diefen Thieren. Halle r und Malacarne y) reden zwar von 
weifslichen Hügeln der VögeL Aber beyde drücken fich Ib unbellimmt aus^ 
dals es fchwer hält zu errathen, welche «Theile von ihnen unter diefer 
Benennnng verAanden find Soviel iil gewils, dafs es iiber und neben dem 
Hirnanhang bey den Vögeln nichts weiter giebl, als eine kleine, von außen 
ireiße^ inwendig etwas graue Subdanz enthaltende Erhöhung, die kaum 
noch eine Aehnlichkeit mit den wc^ii&licben Hügeln der Sfiisgthiere bau 
Der Hirnanhang iA klein, rund, dutch einen fehr kurzen Trichter dem 
Gehirn anhängend und mit dem Cluasma der Scbenerven durch Markfäden 
verbunden» 

Gleich hinter dem Rirnanhang^ za heyden Seiten deAelbrn, entfpringen 
die Nerven des dritten Paars, und unmittelbar hinter dem Urfprung der« 
leiben liegt das vordere Ende des verlängerten Marks ^ vroran keine Spur 



j) McBk. della Soc« Italiana* T. m. p» i65;. 166» 
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wn einer Brücke mehr vorbanden iß. Haller «), Vicq-D'Azyr •), 
Malacarne ^) und andere Zergliederer, die Ton einer Brücke der Vögel 
reden, h^ben das ganze verlängerte Mark, dellen untere FJäche bey meh« 
ireru Yögela eben fo ge^rölbf wie die Brücke der Säugiliiere iR, für diefcn 
TLeil angenommen. Einen Beweis, dafs derfelbe bey den Vögeln nicht 
vorhanden iß, giebt. der UmAand, dais die Ente, der Schwan nnd die 
Gans Ueberbleibfel von Pyramiden hefitzen, welche fich heyBi^^Schwan bis 
in die vordem Hemisphären verfolgen laflen, wo fie mit den, aus der 
Sylvifchen Gmbe entßehenden Markfafem uifammentreten. Diele wurden 
fich nicht fo weit erftrecken, fondern fchon am hintern Rande der Brücke 

aufhören, wenn die letztere zugegen wäre. Man findet zwar auswendig 

• 

auf jener Fläche des verlängerten Marks, zn beyden Seiten der mittlern 
Furche delTelben, eine Schichte queerUtifender Fafern. Aber es ift das, 
fchon auf den untern Stufen der Säugthierclafle immer mehr an Ausdehnung 
zunehmende Trapezium,-ttnd nicht die Brücke, wovon diele abllanunen. 

Neben den Pyramiden, die von frühem Zergliederem den Vögeln 
eben fo unrichtig abgefprochen wiirden^ als fie diefen eiüe Brücke zu« 
fchrieben e)^ findet man bey den entenartigen Vögeln noch mehrere andere, 
längslaufende, hinten fchmale, nach vorne an Breite zunehmende Erhö« 



t) Opp. min. T* 111« p. ig3 fq« 

a) M6in. de l'Acad. des fc. de Paris« JL 1783. p, ij2, 

b) Mem. della Soc* luliana. T* lY* p. 45. 

c) Cuvier (LecoDS d^Anat.^ comp. T« U. p« i6i«) nfmmt zwar keine Brücke^ aber 

auch keine Pyramiden bey den Vögeln an, £rft von A* Meckel ift die Gegenr 
wart und Bildung diefer Theüe bey der Gans näher angegeben, (J* F. MeGkeTs 
Archiv f« d* PhyfioL B« a« & 34.), 

Ea 
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hungen, 'welche zu den hintern Hemisphären und den Nerven des fiinfcea 
Paars gehen. : Nach dem hintern Ende des verlängerten Marks hin weichett 
die Pyramidalllränge von einander und laflen an derfelben Stelle, wo die 
fich kreufzenden Fafern am verlängerten Mark des Menfchen liegen , eineOi 
snit queerlaufenden Fafern ausgefiillten ZwifchenrauoL 

Auf der ohem Seite des verlängerten Marks gieht es ftarke ftrickföH 
mige Körper und eine geräumige vierte Hirnhöhle. Hinter den StelleOi 
'Yfo die Fortfätze des kleinen Gehirns zum verlängerten Mark aus jenen 
Körpern eniAeheui liegen hey einigen Vögeln, z. B. hej Colymbus Hella« 
tus, ähnliche Anfch wellungen wie hey manchen Säugthieren. Dagegen 
find von wirklichen Fortfätzen des kleinen Gehirns zur Bracke keine 
Spuren und von Fortfätzen delTelben zu den Tierhiigeln nur noch zwey 
fchmale und kurze Markbiindel iihrig, welche letztere aus denfelben Stellen 
entAehen, wo fich die Queerbinde^ die vnr für ein Rudiment der Vier- 
hiigel erklärt liaben, mit dem Boden der Sylvifchen WalFerleitung verbindet. 

Das Innere der vierten Hirnhöfale enthält auf beyden Seiten eine, 
von grauer Subfianz umgebene ^ markige Leifte, welche fich zu der, am 
hintern Ende der vordem Hemisphären befindlichen Markfubftanz fortfetzt« 
In der Sylvifchen Waflerleitung ragen auf diefen Leißen zu beyden Seiten 
die zwey Hügel hervor, virelche die Bafis der Vierhügel des Sängthier« 
gehims vorAellen^ und hinter diefen Erhöhungen gehen von der Mittellinie 
der Höhle nach beyden Seiten parallele Markfäden. Eine hintere Verlan« 
geruog des Quecrbands dei^ hintern Hemisphären bildet unter dem kleinen 
Gehirn ein ähnliches Dach des vierten Ventrikels, wie die Markklappe bey 
den Sängthieren ifi. In diefem Epithcliumi unmittelbar hinter dem 
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ürfprung der Nerven des vierten Paars, Hegt ein markiger Qucerftrcifcn, 
der bey niehrem Vögeln, z. B. den Meven, fo fiark iHy dafs er das Anfrha 
einer eigrnen G^ramiflur hau Unter dem Vergröfserungsglafe erfcheint 
er als ans einer rechten und linken Hälfte heAchend, deren Fafern in der 
Mitte der Hirnklappe zum Theil in den Anfang der Nerven des vierten 
Panrs übergehen. A. Meckel ^) hat ihn für die Fortfätze des kleinen 
Grhirns zu den Yierbfigeln erklärt, aber gegen alle Analogie. Ich kann 
ihn fiir nichts anders halten als fiir eine Aarkere Ausbildung des vi^eifsen 
Streifens, den man bey dem Menfchen und andern Säugthieren auf der 
Hirnklappe ficht j und von welchem ebenfalls einige Fäden zu den Nerven 
des vierten Paars gehen. Ein anderes £pithclium verfchliefst das hintere 
Ende des vierten Ventrikels (Calamns fcriptorius), und diefes iA gevvöhnlicli 
bey den Vögeln länger als bey den meiAen Säugthieren. 

Wfit der Stärke der Arickförmigen Körper, der Kleinheit der Fortfätze 
des kleinen Gehirns zu den Vierhijgcin und der Abwefenheit von Fort« 
^ Tatzen deflelben zur Briicke Aeht die Bildung diefes Eingcvireides bey den 
Vögeln in genauer Beziehung. Der Wurm, der von jenen Körpern gebil- 
det wird, macht in der Clafle der Vögel faA das ganze kleine Gehirn aus« 
Die Scitentheile^ die von diefen Fortfätzen ihren Hauplurfprung nehmen^ 
find hier blos noch zwey kurze Seitenzapfen, in welchen fich einige der 
Furchen des untern Wurms fpiralförmig endigen. Bey diefer einfachen 
GeAalt lA zugleich die Mnfle des kleinen Gehirns der Vögel durch 
Höhlenbildnng vermindert. Der Zwifchenranm zvi^ifchen dem vordem 
Ende des obern undi untern Wurms, der bey den Säugthieren zu einer^ 



d) A. «. O. S. 5*r, 
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Die mit eiuiJotlcr vcilundeuen Schenkel der hintern Hemisphärca 
bilden ein Dach der gritten Hiinhöhle, welches hey den Fröfchen und 
Kröten ziemlich lang, hey den Schildkröten und Eidcebfen kürzer, hey 
den Schlangen und dem Proteus anguinus fo kur^ ift, daij hier die hin«, 
lern Heniisphäreu unmittelbar an die vordem. Aol^en. 

■ '.» > 
Die hintern ) aus einer äufsern Marklago und einem innern Ueherzug 

von Rinde heAehonden Hemisphären enthalten nur l>ey den Fröfrhen, nicht 

ahcr hey den ührigeu Amphibien einen Markkeru. Ihre Höhlungen Aehea 

Dicht nur mit dem dritten Ventrikel , foudern auch mit einander in Ver«^ 

Lindung. Beym Proteus auguinus, d^r überhaupt unter allen Thieren der 

vier höhern ClalTen das einfachße Gehirn hat, gehen fie fo ganz in einaa- 

der über, dafs blos noch ein kurzer, hinterer Einfchnitt als ein Zeicheu 

ihrer fonlligen Trennung an ihnen übrig iß, 

> ■ 

Eine Folge diefer Vervrachfung der hintern Hemisphären und ihrer 
Schenkel iß die Abwefenheit einer hinteru Commiflur, und hiervon enw 
Acht weiter eine Veränderung des Befeßigungsorts der Zirbel. Bey den 
Säugthieren und Vögeln liegt die Ziihcl über jener Commißnr, -weil Ach 
ihre MarkA:henkel mit derfelbea erß verbinden müflcn, ehe Ae Ach als 
quarkige Leißen über die vordem Thcile der Schehügel, oder hey den 
iVögeln über die. Schenkel der hintern Hemisphären bis zu den vorderu 
Lappen des grolsen Gehirns oder den vordem Hemisphären fortfetzen 
können. Bey den Amphibien, yio keine Verbindung jener Markfortfätze 
/der Zirbel mit einer hintern Commifliir mehr ßatt Andet, nimmt die Zirbel 
den Winkel cin^ den beyde vordere Hemisphären init den Schenkeln der 
hintern Hemisphären eiuA^hliefsen, und ihre MarkroriFäize gehen zwiAJieu 
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'den vordem Hemisphären bis zum Urfprang der Genichsnerven , ohne die 
Schenkel der hintern Hemisphären zu berühren« Man lieht dicfe Fortf äue 
lehr deutlich als eigene Markbiindel beym Proteus anguinus. Bey den ubri«. 
gen Amphibien fcheinen fie fich gleich nach ihrer Trennung von der Zirbel 
mit der untern Subllanz des Kerns der vordem Hemisphären zu vereiuigen. 
Die Zirbel felber iR, fehr grofs bey den Schildkröten, kleiner und der des 
.Vogelgehirns ähnlicher bey den Eidechfen, fehr kleiu bey den Schlangen^ 
den Fröfchen und dem Proteus anguinus. Bey dem Grasfrofch (Rana 
efculenta) fand ich fie, ivie fie Carus e) befchreibt, aus einer gelbrotheui 
kömigeu Subllanz beftehend. Hinter ihr , auf den Schenkeln der hintera 
Hemisphären, lag eine flache Schichte von einem ähnlichen körnigen Wefen« 
Auch waren die Wurzeln der fämmtlichen Hiranerveu mit einer folchea 
Materie bedeckt. 

Dem Dach gegenüber, welches die Schenkel der vordem Hemisphären 
und diefe Hemisphären felber fiir die dritte Hirnhöhle bilden, macht eine 
gewölbte Ausbreitung der untern Hälfte des verlängerten Marks den Boden 
diefer Höhle auf der Baus des Gehirns aus. Die Wurzeln der Sehenerven 
haben hier einen ähnlichen Verlauf und verbinden fich mit einander auf 
ähnliche Art wie bey den füagethieren. Hinter dem Chiasma diefer 
Nerven giebt es Theile, die ihrer Lage nach mit den weilslichen Hügeln 
und dem Hirnanhang übereinkommen, im Uebrigen aber mit den wei(sf 
liehen Hiigeln fo wenig Aehnlichkeit haben, dals fie von diefen nicht 
abllammen können. Sie beAefacn aus einer weifsen und einer grauen, oder 
gelbrothen Mai|e, die bey mehrern Amphibien ganz von einander getrennt 



e) Yerfuch einer Darftellung des NerveDfjftems, S. 177. 

F 
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find. Bejm gemeinen Frofch (Rana tempo;paria) fand ich einen vordem^ 
weifsKchßn, herzförmigen Theil; hinter diefem' lagen der Queere nach 
zwey parallele MarkleiAen, eine vordere, die nur dünn und fchmal mrai*, 
und eine hintere , dickere; dann folgte eine runde, gelbröthliche MalTe. 
Beym Grasfrofch (Rana efculenta), den Schlangen und dem Proteus 
anguinos fehlten die Markleilten; dagegen war hier der vordere, yreifsliche 

« 

Theil gröfser als beym gemeinen Frofch f). Das hintere, graue oder 
gelbröthliche Organ ifl ohne Zweifel der Hirnanhang. Die markigen 
Theile aber können nicht die weifslichen Erhabenheiten feyn: denn £e 
flehen mit dem Gehirn in keiner nähern Verbindung als der Hirnanhang» 
Ihre wahre Analogie ergiebt fich, wenn man den Hirnanhang der erwähn- 
ten Amphibien mit dem der hohem Thiere in Betreff feines »innern Baoa 
vergleicht. Bey den letztern enthält derfelbe immer einen markigen Kern; 
bey jenen Amphibien aber fehlt ihm diefer. Hier iß nun getheilt^ was 
dort vereinigt W9r. Der Markkern des Hirnanhangs der Säugthiere und 
Vögel macht bey den Amphibien der untern Ordnungen ein eigenes Organ 
aus, welches, wie wir im folgenden Capitel fehen werden, bey mehrern 
Fifchen zu einem Organ von einer, bey den höhern Thieren ganx unge- 
wöhnlichen GeAalt verändert wird*. 

Das verlängerte Mark der Amphibien hat in den höhern Ordnungen 
diefer Thierclafle auf der Balis noch Pyramiden, die vorzüglich auf dem 
Boden des vierten Ventrikels iiark hervorragen, und auf der obern Seite 



f) Ca ms (A. a« O* S* 178.) ei-rväbnt aucli bejm gemeinen Frofcb jener Leiften nicht, 
Tielieicht hängt ihre Gegenwart und Abwefenbeit mit der YerfcbiedeBheit des 
Gefchlecbts (fexus) lufammen» 
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ftncLförmige Körper , eile jedocli "weit fchwäclier ab bey den hohem 
Thieren find.^ Der geringen Stärke diefer Körper entfpricht ein kleines 
Gehirn yon noch weit geringerer Ausbildung als in der Clafle der VögeL 
Bej den Schildkröten ift es ein blofses, inwendig aus grauer, auswendig 
aus weifser Subßanz beftehendes Gewölbe ohne alle Einfchnitte und Seiten« 
theile, welches den vordem Raum der vierten Hiinhöhle bedeckt. Bey 
einigen Arten der Eidechfenordnung find noch einige Queereinfchniite 
daran bemerkbar. Bey den Fröfchen, dem Proteus auguinus uud den 
Schlangen ift es ein blofses Queerband, welches die vordem Enden der 
Arickförmigen Körper mit einander verbindet. Die Fröfche haben an dem 
hintern Ende ihres kleinen Gehirns noch einen fehr ausgezeichneten 
Anhang I den wir in der ClalTe der Fifche bey der Lamprete und dem 
Stöhr noch mehr vergröfsert wiederfinden, ein drey eckiges Blatt ^ welches 
die ganze vierte Hirnhöhle hinter dem kleinen Gehirn bedeckt. Es befiehl 
aus einem Epithelium mit einem markigen Saum, von welchem letztem 
auf der untern Seite des Blatts zur Mittellinie defielben Markfäden gehen, 
die in diefer Mittellinie theils wechfelsweife in einander greifen, theils fich 
zu einem Zickzack verbinden. Auf der obem Seite liegt ein Netz von 
Gefäfsen, deflen Urfprung ein mittleres, längslaufendes Cef als iß« Ohne 
Zweifel fiammt diefcs Blatt von dem Epithelium ab, das bey den Säug« 
thieren das hintere Ende des vierten Ventrikels (Calamus fcriptorius) über- 
zieht, und welches fchon bey mehrem Vögeln mehr als bey den Säug* 
thieren an Länge zunimmt 

In der Familie der Fröfche zeigt fich endlich noch eine andere 
Bildung als befiändig vorhanden und als fehr ausgezeichnet, die bey 8en 
hohem Thieren nur in einzelnen Fällen und in weit geringerer Ausdehnung, 

F 3 
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oder nur in der erAen Enlßebungszeit derfelben vorkömmt , eine^ fich als 
ein Fortfatz des vierten Ventrikels durch das ganze Rückenmark erllreckende 
Höhlung, welches hier ganz die Form zweyer aufgerollter, in der Mittel«; 
linie mit ihren Rindern unter einander verbundener Platten hat« 



VIERTES CAPITEL: 

F i 5 c h €♦ 

Wer das Gehirn der Fifche unterfucht, ohne die ganze Reihe der 
. Veränderungen verfolgt zu haben, vrelche diefes Organ vom Menfchen an 
bis zu den unterßcn Amphibien erleidet, ivird entweder gar keine, oder 
unrichtige Aehnlichkeiten zvrifchen dem Gehirn der Fifche und des Men«! 
fchen erkennen. Wer aber die mittlem Glieder unterfucht und verglichen 
hat, die zwifchen den höchßen und niedrigßen der Wirbelthiere liegen, 
wird mit uns finden, dafs auch das Gehirn der Fifche bey allem Anfchein 
Ton gänzlicher Verfchiedcnheit dennoch von einerley Prototyp mit dem 
der übrigen Wirbelthiere abllammt. 

Es giebt zwey Hauptmodificationen des Fifchgehims. Bey • einigen 
Fifchen iA die Ausdehnung der Schaale des Gehirns vermehrt, die Mafle 
des Kerns aber vermindert, und es findet hier Vergröfserung der Ventrikel 
fbtt; bey aodern hat das Gehirn eine Schaale von geringerer Ausdehnung 
und Höhlen von geringerer Weite, indem entweder die Maile des Kernig 
oder die Dicke der Schaale relativ vergrölsert iJß. Zu den erftern gehören 
' vorzuglich die Rochen und Hayen, zu den letztern die färamtlichen Gräten« 
fifche* Den Uebergang von jenen zu dielen piachen die Stöhre und 
Lampreten. 
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Die Rochen und Bayfifche^ die in jeder Ruckficht den Amphibien 
nahe vennrandt find, haben auch im Bau des Gehirns fehr viel Ueberein- 
llimmung mit den letztem. Die Rochen hefitzen fehr ausgedehnte vordere 
Hemisphären und ein kleines Gehirn, das nicht nur die ganze vierte Hirn« 
höhle bedeckt, fondern auch noch mit 'gewundenen Seitenanhängen ver« 
fehen ill. Aber jene Hemisphären haben gar keinen Kern und das kleine 
Gehirn iA nur eine gefaltene Decke von geringer MaiTe. Bey den Hay« 
fifchen enthalten die vordem Hemisphären zwar einen Kern. Diefer ifl 
indels fehr klein und von einer, nur wenig ausgedehnten Schaale umgeben. 

Bey . den übrigen Fifchen treten folgende Modificationen der Haupt« 
theile des Gehirns ein: 

1. Die vordem Hemisphären erhalten gegen die hintern ein entgegen^ 
gefetztes Verhältnüs von dem, worin fie gegen diefe bey den höhern 
Thieren Aehen. So wie hier die erAern, fo find bey den meiAen Fifchen 
die letztern die größten der Hirnorgane. Diefe Veränderung fängt bey 
den Stöhren und Lampreten an und erAreckt fich weiter durch alle Fami« 
lien der Grätenfifche. 

9. Die vordem Hemisphären verliehren den Ventrikel, den fie bey 
den höhern Thieren enthalten, werden ganz folide Mafien und blolse 
Seitenanhänge der Himfchenkel. Hiermit verändert fich zugleich der 
Urfprung der Geruchsnerven. Statt daXs diefe bey den höhern Thieren 
ihre Hauptwurzeln in den vordem Hemisphären haben, entAehen fie bey 
den Grätenfifchen vorziiglich aus den Himfchenkeln. Die Vereinigung der 
innem und äulsern Wurzeln zu einem gemeinfchafilichen Stamm gefcliieht 
in befondem Anfchwellungen , die bey einigen Fifchen, z. B. den Aalen^ 
eben fo grols und felbA gröfser als die vordem Hemisphären und den 
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Tordern Abtheilungen der RiechfortTätze des Gehirni- der Nagethiere sit 
vergleichen find. 

3. Die hintern Hemisphären bleiben, wie bey den Amphibien, mit 
einander vereinigt. Aber ihre Schenkel, die bey den Vögeln von einander 
getrennt, bej den Amphibien zu einer einzigen Mafle vcrfchmolzen -waren, 
verfch-winden bey den Fifchen ganz. Die hintern Hemisphären folgen 
daher in diefer Thierclafle unmittelbar auf die Tordern. Zugleich tritt 
die Stelle, -wo fich die Sehenerveii vom Gehirn treuoen^ dem UiTprung 
der Geruchflnerven weit näher als bey den höhern Thieren. 

4. Die hintern Hemisphären verändern ihre Bellimmung. Die Sehe* 
nerven haben nicht mehr in ihnen, fondern, wie die Geruchsnerven, in 
den Hirnfchenkeln ihren Haupturfprung, und an diefem UiTprung liegen 
beyde Nervenpaare bey vielen Fifchen einander fo nahe, dals fie aus einer 
gemeinfchaftlichen Stelle zu entßehen fcheinen. Indem fo jene Hemis« 
phären ihre Beziehung auf die Sehenerven verlieh ren, entwickeln lieh in 
ihnen wieder Organe des Säugthiergehirns, wovon bey den Vögeln nur 
noch geringe^ Ueberbleibfel und bey den Amphibien auch folche nicht 
mehr vorhanden waren. Ihr innerer Bau wird fo zulammengefetzt und 
die Achnlichkeit der in ihneb befindlichen Theile mit den wichtigßen 
Gebilden des Hirns der höhern Thiere fo groCs, dafs wir fie fiir das grofse 
Gehirn diefer höhern Thiere, die vordern > Hemisphären der Fifche aber 
für blolse Reite der Riechfortfätze mit Grunde atinehmen dürfen. In 
ihrer gemeinfchaftlichen Höhlung befindet fich auf jeder Seite der Mittel« 
linie des Gehirns ein markiger Kern (Torus Hall.), der eine ähuliche Gefialt 
wie der geAreifte Körper des Gehirns der Säugthiere hat. Vor diefen 
Körpern liegt ein Theil, der ein Analogon des Gewölbes zu feyn fcheint. 
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Zu beyden Seiten des letztern gehen von den Toris z-wey Schenkel aus, 
die ficb an der innern Wand der Hemisphären von vorne nach hinten 
krümmen und -welche Aehnlichkeit mit den gerollten. WuIAen der Säug- 
thiere haben. Der innere Band diefer Theile ift mit dem Gewölbe durch 
eine, aus ftrahlenförmig divergirenden MarkfaTern bcAehende Scheidewand 
verbunden, welche die Höhlung jeder Hemisphäre in eine obere und 
untere Kammer abtheilt und mit dem, zu dem gerollten Wulll gehenden 
Fortfatz des Gewölbes der Säugihiere übereinkömmt. Zwifcheu den Toris, 
im Hintergrunde der Hemisphären, liegen endlich noch vier, oder bey 
einigen Fifchen zwey Markkugeln, die nichts anders als die Vierhügel 
feyn können. 

5. Auf der Bafis des Gehirns, unter den hintern Hemisphären, 
erfcheinen -wieder die weifslichen Hügel der Säugthiere', die £ich in der 
Clafle der Vögel und Amphibien verlöhren hatten, als eine, bey einigen 
Fifchen einfache, bey andern der Länge nach getheilte, markige Anfch wel- 
lung. Mit ihr find Anhänge verbunden, die zufammengenommen dem 
Himanhang der hohem Thiere gleichen, aber id jedem Fifchgefchlecht 
eine eigene und oft fehr räthfelhafte Bildung haben. Im Allgemeinen 
findet zwifchen dem markigen Theil und der grauen Subllanz des Hirn* 
anhangs, die fchon bey einigen Amphibien von einander getrennt find, 
bey den Grätenfifchen eine noch grölsere Trennung Aatt. Bey Cyclopterus 
Lumpus, Salmo Slilar, Pleuronectes Platefia, Trigla Gurnardus und meh- 
rern pudern Arten bedeckt der markige Thcil als eine einfache, oder aus 
zwey fymmetriichen Hälften befiehende, kugelförmige Hervorragnng den 
Urfprung der Geruchs- und Gefichtsnerven. Hinter ihm, auf dem vordem 
Ende der weifslichen Hervorragung, liegt der graue Theil als eine kleinere. 
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rundliche Mafle. Von der Stelle , wo diefe befeßigt ift^ erllrecken ficH 
zwey läDgslaufende I parallele Leißen zum hintern Ende der 'weifslichen 
Erhabenheit. Bey Cycloptenu Lumpus lA der markige Theil mit dem 
Urfprung der Geruchs** und Gefichtsnerven fo verbunden, dals beyde 
Nervenpaare aus ihm hervorzug^en fcheinen. Eben fo verhält es £ch 
wahrfcheinlich auch bey Cyclopterus glutinofus, und hieraus lälst es lieh 
erklären, was fiir ein Knoten es ill, aus welchem nach einer, von Pallas 
gemachten Beobachtung die Riech • und Sehenerven diefes Fifches ent« 
Achen g). Dals jener Knoten in der That zum Hirnanhang gehört, fieht 
man bey andern Fifchen, wo er mit dem grauen Theil zu einem ähulichea 
Ganzen, wie die Säugthierc befitzcn, verbunden iA. So beAeht der Hirn- 
anhang des Glattrochen (Raja Batis) aus einem länglichen, weif^lichen, bis 
zur Verbindung der Geßclxtsnervcn fich erAreckendeu MittelA&ck und zwej 
rundlichen, duukelgrauen , unmittelbar in diefes MittelAiick übergehenden 
Seitentheilen. Was bey den hohem Thieren ein integrirender Theil eines 
einzigen Organs iA, macht alfo bey den Grätenfifchen ein eigenes Orgaa 
aus. Das Gehirn der Grätenfifche verhält fich überhaupt wie das Gerippe 
derfelben. Wie in diefem fo iA auch in jenem Alles einfacher und doch 
auch in weit mehr Theile zerfället, als auf den höhern Stufen der 
thierifchen Organifation. Es giebt bey jenen Fifchen Modificationen im 
Bau des Gehirns, die ohne alle Analogie zu feyn fcheinen, wenn man fie 
ifolirt oder obenhin betrachtet, die Ach aber doch als abAammend von einer 
gemeinfchaftlichen Urform zeigen, wenn man fie mit andern Hirnbildungen 



g) Notabile vifum fuit (in cycloptero glutinofo), quod nerri optici et olfactorii ganglion 
commune quoddsm efibrmenty prorfus uniti* E ganglio utrinque opticus ad 
oculum progreditur, atquc ex horum ganglio oriuntur olfactorii* Pallas SpiciU 
ftoolog. Fafc. Ylh p* 24* 
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in diefer Thierclafle vergleicht. Manche Eigenthümlichkeiten, hefonders 
in der Bildung des Himanfaangs der Fifche, laJDTen Geh zwar noch nicht 
enträihfeln« Z. B. beym Schellfifch fand ich einen Hirnanhang ^ der 
durch einen markigen Faden von der Länge des ganzen Gehirns mit der 
weifslichen Erhabenheit 2ulammenhängt und weit vor dem Gehirn liegt. 
Den nehmlichen Bau entdeckte Camper ^) beym Frofchfifch (Lophius 
pifcatorius). Hingegen bey andern Fifchen, die weit mehr VerwandfcLaft 
mit dem Schellfifch als der Frofchfifch haben» iß: derfelbe nicht vorhanden. 
Diefe und ähnliche Eigenheiten einzelner Gattungen werden aber gewifs 
ebenfalls nach (Jnterfuchung des mannichfaltigen Hirnbaus der fämmtlichen 
Fifchc ihre Aufklärung erhalten. 

6. Schon die Gebruder Wenzel ä) haben die Bemerkung gemacht, 
dafs eine grolse UebereinAimmung zwifchen der Befchaffenheit der Zirbel 
und des Hirnanhangs Aatt findet Diefer Satz lA zwar nur Regel, nicht 
Gefets. Bey den Rochen, die einen fehr grolsen und fehr ausgezeichneten 
Hirnanhang haben , giebt es gar keine ZirbeL Bey vielen der übrigen Fifche 
heAätigt fich aber jene Beobachtung. Wie der Hirnanhang, fo Hebt hier 
auch die Zirbel in weit näherer Verbindung mit dem Urfprung der 
Geruch&nerven als bey den Säugthieren und Vögeln. Wir fanden fchon 
bey den Amphibien die Zirbel unmittelbar mit den vordem Hemisphären 
in dem Winkel, den beyde mit den hintern Hemisphären einfchlielsen, 
verbunden. Diefe Lage hat fie auch bey den Fifchen. Es fehlen an ihr 



h) SSramtliclie kleinere Schriftea, üeberfetzt von HcrbelL B* a. St. :i* Tab, L 
Fig. I. cd. 

i) De penitiori cerebri ftruetura. C« d4. 
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m dicfer TliierclalTe fowohl die Schenkel^ als die markigen Leißen, die 

« 

bev den Säugihiereii and Vögeln Ton dem vordem Ende der Zirbel zu 
den vordem Hirnlappen oder den vordem Hemisphären gehen. Die 
Subßanz, welche diefe Markfortfäize bildet, iß indels anch bey den Fifchen 
zugegen, nur auf eine andere Weife als bey den höbern Tbieren organißrl« 
Beym Stöbr iß die Zirbel ein langlichmnder, grauer, mit einer Höblnng 
verfehener Körper, den ein Epitheliom bedeckt, auf delTen innern Fläche 
fich eine Menge Markfäden von dem hintern Rand der Zirbel nach vorne, 
zum Urfprung der Gerucbsnerven , ausbreiten. Diefe Faden veKreten die 
Stelle der erwähnten Fortfätze. Wir fehen alfo auch bier wieder in mehrere 
Theile zerfallet, was }>ey den Tbieren der hohem Claßen zu einem ein- 
zigen Ganzen verbunden war. 

7« Am verlängerten Mark der Fifche giebt es noch Pyramiden; aber 
nicht bey allen find noch ßrickförmige Körper vorbanden. An der Stelle 
der letztem bildet der obere Tbeil des verlängerten Marks bey den Kehl- 
floflem und BrußflolTcm zwey bis drey ßarke Anfchwellungen, die in der 
Mitte, über der vierten Hirnböhle, zum Tbeil mit einander verbunden find- 
Bey den Triglen giebt es aufserdem noch eine Reibe von halbkugelförmi- 
gen Anfchwellungen zn beyden Seiten der obern Fläche des Rückenmarks. 
Diefe Hügel ßeheu mit dem ßärkern Hervortreten einzelner Nervenpaar^ 
des verlängerten Marks oder Rückenmarks -in Beziehung. In der Gegend 
des Urfpmngs eines vorzüglich ßarken Nervenpaars trifft i!han bäufig auf 
dem Boden der vierten Hirahöble zu beyden Seiten eine ßarke Schichte 
von queerlaufendeu Markfafem an, welche von einem ähnlichen doppelten, 
neben der mittlem Furche diefes Bodens liegenden Markbündel, wie es 
bey den höbern Tbieren giebt, ausgeben. Bey den Rochen und Haren 
erßrecken fich folche ßarke Markfafem vorzüglich zu den Nerven des 
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fünften Paars, die bey ihnen von auffallender Dicke find. Beym Stöhr, 
der am ganzen verlängerten Mark fehr dicke Nerven hat, iß der ganze 
Boden des vierten Ventrikels^ mit Harken^ fjueerlaufenden Markfafern bedeckt. 

8. Der Ausbildung der ftrickförmlgen Körper bey den Fifchen cnt- 
fpricht die Bildung ihres kleinen Gehirns. Bey den Rochen und Hayen, 
yro jene noch ziemlich hervorllehend find, iA auch noch ein fehr ausge« 
dehntes, obgleich nach Verhältnils des Umfangs virenig MalTe enthaltendes, 
kleines Gehirn vorhanden. Die Lampreten haben keine firickförmige 
Körper, aber auch kein kleines Gehirn, foudern an deflen Stelle blos ein 
ähnliches häutigles Blatt, in v^elchem fich von der Mittellinie zum Umfange 
markige Queerrippen erArecken, vne vrir bey den Fröfchen antrafen. Der 
Stöhr befiut Arickförmige Körper und zugleich ein kleines Gehirn von 
fehr ausgezeichneter Bildung. Daflelbe beAeht aus einem mittlem ^ runz- 
liehen WulA, aus zwey halbkugelförmigeu Anfchwellungen ^ welche auf 
beyden Seiten diefes WulAes liegen, und aus einer Markdecke mit einem 
eingekerbten, hintern Rande, die fich von dem WulA über die halbkugel« 
förmigen Anfchwellungen ausbreitiet. Ton dem hintern Rand diefer Decke 
erAreckt fich eine^ mit fehr regelmäfsigen, parallelen Queerrippen verfehene 
und mit fc^vfarzen Venen durchwebte, diinne Haut über den ganzen vierten 
Ventrikel Auf der leutem liegt ein grofser, länglichrunder, dunkelroiher 
Körper von drüfenartiger Textur. Bey den Grätenfifchen lA das kleine 
Gehirn kurz, fchmal und von fehr einfacher Bildung, aber weit dicker 
als bey den Knorpelfifchen. Die graue Subftanz, woraus dafielbe beAeht 
enthält in der Mitte einen weiisen, längslaufenden Streifen. Nach dem 
Umfang und der Mafle diafes Eingeweides richtet fich hier, wie allent- 
halben, die Starke der Arickförmigen Körper. 

Ga ' 
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g. Bey den meiden AmphiLien find noch diefelben Hirnnerven wie 
bey den Säiigtliieren und Vögeln vorhanden. Bey den Fifchen ift die 
Zahl derfelhen vermindert. Nach Scarpa t) iß bey allen Fifchen der 
Hörnerve ein blolser All des fünften Himnerven, und nur die Knorpel- 
fifche haben noch einen befondern Antlitznerven; hey den Gritenfifchea 
aber werden von diefem zugleich die Theile mit Zweigen verfolgt, zu 
welchen bey den höhern Thieren der GlolTopharynga^us geht. Dicfer 
Angabe kann ich zwar nicht ohne Einfchränkung beyAimmcn, fo wichtig 
auch die Authorilät lA, die fie für fich hat. Unterfucht man das, noch 
in der Schädelhöhle befindliche und mit der Gcfäfshaut bedeckte Fifch- 
gehirn, fo fcheinen freylich hey manchen Arten die Hömerven mit den 
Nerven des fünften Paars aus Einer Wurzel zu entfiehen. Aber bey eini« 
gen Fifchen y z. B. beym Cyclopterus Lumpus, ficht man auch fchon an 
einem folchen Gehirn, dafs die erfiern nur neben den letztern hervor- 
kommen, nicht aber Acfte derfelhen find, und noch deutlicher zeigt fich 
dies an jedem Fifchgehim, welches aus der Schädelhöhle genommen und 
von feinen Häuten enihlölst ift. Bey dem Lump befteht der Hömerve aus 
mehrern einzelnen Fäden, die abgefondert fowohl von den Nerven des 
fünften Paars, als von einander, aus dem verlängerten Mark hervorkommen, 
und, ohne fich mit einander zu verbinden, zu den einzelnen Theilen des 
innem Ohrs gehen. Namentlich dringt der erfie diefer Fäden in den vor« 
dem, der zweyte in den horizontalen halbcirkelförmigen Canal. Ton den 
Nerven des fiebenten und neunten Paars ift allerdings bey den Grätenfifch^n 
das eine nicht vorhanden. Aber das fehlende Paar ift, wie Pohl 1) fchon 



i) De audttu et olfacta. Cap. a* 3. 

1) Expofitio gtoenlis aaatov».«if«u.Miditnf per daflcs animaliuni. Yindob« i8i8. p. 6p 
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vermmliec hat, nicht der Gloflophairyogaens, fondern der Aniliiznerve. 
Man überzeugt fidb hiervon am Siöhr, -wo 'der, vor dem Siimmnerven au^ 
dem verlängerten Mark tretende Nerve einen ganz ähnlichen Urfpning wie 
der GlQjQTopharyngaens hat, eben fo, "wie diefer hey den höhern Thieren, 
einen Verhindungsfaden an den Stimmnerven abgiebt und auf ähnliche Art 
wie jener aus der Schädelhöhle tritt« Dafs übrigens der Beynerve und 
der Hypogloflus den Fifchen fehlen, iR, eine richtige, 'fchon von andern 
Zergliederem gemachte Beobachtung. 

Diefe Veränderungen find die wichtigften, di6 das Gehirn in dei^ 
Glafle der Fifche erleidet. Die vomehmfle derfelben ift, dafs h6y den' 
Fifchen , mit Atunahme der Rochen und Hayen , die vordem HeiiiispbSren 
mit den hintern gröfstentheils verfchmpizen , indem die Schenkel der hin« 
tern Hemisphären des Gehirns der Vögel und Amphibien, oder die vordem 
Theile der Sehehügel des Saugthiergehims mit den geAreiften Körpern 
und dem Kern der hintern Hemisphären des Gehirns der Vögel, oder den 
hintern Theilen des Gehirns der Säugthfere, zu einer gemeinfchaftlichea 
MalTe fich vereinigen imd blos die Riechfortfätze der höhern Thiere noch 
als vordere Hemisphären zurückbleiben. Hierin liegt ' der Grund, warum 
die hintern Hemisphären fo fehr viel gröfser und von einem weit mehr 
zufammengefetzten Bau bey den Grätenfirchen als bey den Vögeln, Amphi« 
hien, Rochen und Hayen find« Die Organe diefer Hemisphären, die ich 
mit H aller Tori' genannt habe, find der Mittelpunct, auf welchen fich 
alle Theile des Fifchgehirns beziehen. £s laflen fich diefelben für nichts 
anders als eine Vereinigung der geAreifien Körper und der Sehehügel 
anfehen. Die, vor und neben ihnen liegenden Theile, die ich für das 
Gewölbe und die Ammonshürner erklärt habe , find zwar nicht bey allen 
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Fifchen deutlich enmickdt. Aber das Nehmliche ift mit diefen Theileu 
der Fall bey den «YögelD. Ein Gewölbe lälst (ich den Fifchen auch nicht 
abfprechen, da fie Organe befitzen, die ohne Zweifel die weilslichen Hügel 
find und da, nach der Analogie der Säugthiere, mit deü weifslichen 

mW 

Hügeln ein Gewölbe verbunden ifi. Die hinter den Toris liegenden Mark« 

kttgelchen haben fchon ältere Anatomen mit den Tierhügeln des Säugthier« 

gehirns Terglichen und in der That fcheint mir ihre Aehnlichkeit mit 

diefen unverkennbar au feyn, wenn man fie z. B. beym Lachs betrachtet, 

wo es ihrer rwey hintere und zwey vordere giebt, die ganz die nehmliche 

Form und gegenfeitige Lage wie die Vierhügel mehrerer Nagethiere haben, 

und vor deren vorderm Paar eben fo eine, zur dritten Hirnhöhle führende 

OefinuDg ^Ic vor dem vordem Paar jener Hügel bey don Säugthieren 

liegt. Bey manchen Fifchen, z. B. den Schollen und dem Lump, giebt 

es zwar nur Ein Paar derfelben. Aber auch bey dem Maulwurf und den 

Fledermäufen ifl; das hintere Paar von dem vordem nicht mehr fcharf 

getrennt Dals diefe Anfchwellungen bey den Vögeln und Amphibien 

nicht vorkommen, würde, wenn es fich wirklich auch fo verhielte, kein 

Einwurf gegen unfere Meinung feyn: denn auch andere Organe oder 

Modificationen von Organen, die einer ClaiTe oder Familie eigen find, ver^ 

fchwinden oft in den folgenden ClalFen oder Ordnungen und erfcheinen 

auf den niedrigem Siufen wieder. Die Vierhügel finden fich in der THat 

aber auch, wie wir oben gefeben haben, noch bey den Vögeln, theils als 

eine Queerbinde der hintern Hemisphären, theils als vier kleine, auf dem 

Boden der Sylvifchen Wafierleitung befindliche Erhöhungen. Diele Her* 

WMngQngen find es ohne Zweifel, die fich veieder bey den Fifchen zu 

Vierhügeln, wie den Säugthieren eigen find, ausbilden. 
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FÜNFTES CAPITEL. 

Wirbellose Thiere. ^ 

Zwifclien den Thiereo, die ein inneres, gegliedertes Gerippe befiteen, 
nnd denen der niedrigem Claflen liegt in Hinficht auf die Bildung . des 
Nervenfyftems eine ireit gröfsere Kluft als in Betreff der übrigen Organi- 
fation, eine Liicke, die auffallender ab irgend ein Beyfpiel beweifet, wie 
unrichtig die Idee von einer ununterbrochenen Stufenleiter der Natur in 
dem Sinn ift, worin diefe von Bonnet genommen ^wurde. Die Schlangen, 
der Proteus und die Lampreten haben unter den, mir bekannten Wirbel* 
tbieren das eiufachAe Gehirn. Aber die Gefialt deiTelben ift dennoch fehr 
weit ?on der des Gehirns der Weichtbiere, lofecten und Wiirmer entfernt« 
Dort ift noch immer, wie bei allen Wirbelthieren mit Ausnahme weniger 
Arten, der Geruchsnerve der Ilarklle aller Hirnnerven und derjenige, fiir 
welchen allein der gröfste Theil der vordem Hirnmaffe organifirt iß. 
Hier finden wir plötzlich gar keine deuiliche Spuren von eigenen Gerachs« 
nerven mehr. Bey jenen Tbieren fuhrt zum Innern des Gehirns ein 
weiter, oberer Zugang, der zwifchen den, die vierte Hirnböhle umfaffenden 
Schenkeln des verlängerten Marks enthalten und im Lampretengehira nur 
mit einer dünnen Haut überzogen ift, und eine untere Oeffnung, welche 
in dem, die Stelle des Trichters vertretenden Organ befindlich und grölser 
als bey den meiften der übrigen Wirbelthiere ift. Doch von einem fremd- 
artigen Organ, welches von der obem zur untern diefer Oeffoungen durch 
das Innere deffelben ginge, wie die Speiferöhre durch das Gehirn der 
wirbellofen Thiere, giebt es in den höheni Tbierclaffen kein Beyfpiel. 
Eben fo wenig läfst fich ein allmabliger Uebergang von dem ftrangförmigen 
Rückenmark der Wirbelthiere zu der Verbindung von Knoten nachweifen, 
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die bey den Tliierca drr niedrigem ClalTen die Stelle des Ruckenmarks 
yerireieu. Jenes bat bin und wieder Anfi-hwellungen, wo Aärkere Plervea* 
paare aus deiiifclbcn bervorkomnten* Allein diefe find am wenigfien an dem 
cylindrifcben, einförmigen Rückenmark der Scblangen, des Proteus und 
der Lampreten zu bemerken, und ibr Unierfcbied von den Ganglien des 
Baucbllrangs der wirbellofen Tbiere iR, fo grofs, dafs kein Unbefangener 
fie mit den letztem für gleichartig halten kann. 

Diefer Yerrcbiedenbeiten obngeacbtet iß es dennoch Bedurfnifs der 
Vernunft, das Gehirn der niederen Tbiere Ton derfelben Urform, nach 
welcher daflelbe bey den Säuglhieren, Vögeln, Ampbibien und Fifchea 
gebildet iA, abzuleiten. Ich iprerde eine folcbe Ableitung verfucben, mich 
jedoch dabey nur auf die drey erwähnten Unterfcbiede befchränken. 

Wir können drey Haupttheile an dem Gehirn der wirbellofen Tbiere 
unterfcbeiden: den, welcher hinter der Oeffnung liegt, durch welche die 
Speiferöhre gebt; die, vor diefer Oeffnung befindliche Mafie, und den 
Tbeil, wodurch diefe mit jenem auf beyden Seiten verbunden ifi. 

Der hintere Tbeil kömmt feiner GeAalt nach mit dem verlängerten 

Mark überein. Die Oeffnung, wodurch die Speiferöhre von oben eintritt, 

ifi alfo der obere Zugang zum vierten Ventrikel. Für den untern Durch- 

gang diefer Röbre bleibt nun keine andere Oeffnung als diejenige übrig, 

welche bey den höhern Thieren vom dritten Ventrikel durch den Trichter 

nach aulsen führt. Die Seitentheile des Gehirns der wirbellofen Tbiere 

find daher für die Schenkel des verlängerten Marks anzufeben, und der 

Vorderihal könunt mit der, vor dem Trichter liegenden Maffe des Gehirns 
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der liohern Thiera übereio« Die£er Yordertlieil ift aber bey rielen lofectea 
nur ein dÜQiies Maribaod^ aas welcUem keine Nerveo enif|>riagea. Die 
Sciteniheile find hier die Uffprungsorgane aller Hiiiinerven und felbil der 
wkhligAeH und gröfsten Ton allen ^ der Sebenenren. Bey andern Infectea 
entitebeu avar ifeiter nach vorne, aus eigenen Anfcbwellungen, die Nerven 
d^r FnhlhSmer^ diie man von den Geruchsnerven der Wirbelihiere ableitea 
könnte. AUei» .noch weiter nach . vomse »enUpringen m^rere Nervenpaare, 
die tu den Mundcfaeilen geben und von welchen ch nichts Aehnlicbea am 
Yordertbeil de* Gefairna. der hohem Thiere giebt 

Wenn man nicht .alle Analogie zwifchen dem Gehirn der hohem und 
niedern Thiercla/Ien laugnen will 9 fo giebt es nur Einen Weg zur Erklä- 
rung diefer Verfchiedenheiten. Es ift nur die Yorausfetzung möglich, dals 
die, aus den Seitentheilen und dem Yordertheil des Gehirns der Mollusken, 
Infecten und Wiirmer hervortretenden Nerven den Zweigen der Nerven 
des fiStnften Paars der höhern Tliiere zu vergleichen find. Soviel ift gewils, 
dafs zu allen Sinnesorganen der niedem Thiere nur ein einziges Nerven paar 
geht, da fie bey den fammtlichen Wirbelihieren zugleich Zweige von den 
Nerven des fünften Paars erhalten, und dafs da, wo bey den Wirbelthieren- 
ein Sinnesorgan von der Bildungsftufe herabfiokt, worauf es bey den ver- 
wandten Tbieren fteht, immer der Hanptnervc es ift, welcher verkleinert 
wird oder ganz verfc.bwindet, indem der Hulfsuerve vom fünften Paar au 
Gröfse zuninunu Das, von der Oberbaut bedeckte Auge des Proteus 
aDguidus, eine blolse Cryftalllinfe, erhält keinen eigentlichen Sehenerven, 
wohl aber einen Zweig des Trigeminus, und bey dem Maulwurf, wo nur 
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noch zwey dünne Fädien als Nerven des xweyten Paars übrig find^ ift der 
Augeuaß des funfien Hirnnerveo von deßo gröfserer Stärke« ">)• 



Bcy den Mollusken eniTpringi weiter nach hinten aus dem Gehirn eitf 
grofses Nervenpaar, das unter dem Herzen ein Geflecht bildet, von 'welchem 
die Nerven der Eingeweide ausgehen. E. H« Weber ») hat «Kefes^ und, 
wie ich glaube I mit Recht fiir ähnlich dem herum fchweifended Paar det^ 
Wirbelthiere erklärt. Unrichtig fcheint mir aber die Meinung defTelben, 
dafs ein ähnliches Nervenpaar allen -Härbellofen Thieren eigen iß* Bey 
den Infecten empfangt das Herz und der Nahrungscanal Zweige von einem 
Nerven, der keine Analogie mit dem her umfch weifenden Paar, hingegen 
viele Analogie mit dem Kopf- und Halstheil des fympathifchen Nerven hat» 
Es iü der , zuerß von Swammerdamm und nachher genauer von 
Lyonnet unter dem Namen des rücklaufenden befchriebene Nerve. 
Der Anfang deJQelben ifi ein gröfserer) unter der Stirn liegender Knoten^ 
welcher mit dem Vorderiheil des Gehirns durch ein dünnes Nervenpaar 
zulammenhängt. Diefes Paar anaflomofirt mit mchrern der übrigen Hirn* 
nerven. Aus dem Kuoten entfpringt eine Reihe .vorderer und hinterer^ 



m} Um jedem, die Ehre za geben, die ilini gebohrt , bemerke ich, dafs fchon'Caros 
(Vcrfuch einer Darflcliuxig des Nerven fjileni 5« S. 167« 253.) und L. Jacob fon 
(DifT. de quiulo nervorum pari animalium. Bcgiomonti. l8l8* p. 22.) die Hirn- 
nerveo der wirbellofen Thiere \on einer ähnlichen Seite angefcben baben^ Die 
iron bcyden fiir ihre !^feinungen angeführten Gründe find indefs von den mein igen 
verfchiedcn. Auch glaube ich nicht mit Jacob fon, dafs das Gehirn der Wirbel* 
lofcn Thfere aus einer Vereinigung der halbmondförmigen Knoten bejder Nerven 
des fünften Paars der Wirbelthiere entflebt« Das Gehirn mehrerer Infecten hat 
einen weit zafamraengefetztcrn Bau, als es bey diefcr Hjpothefe haben könnte. 

■} Anatomia comparata n^rvi fympalhici. p. 70. 
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Lleinerer Gaoglien, von welchen das hiuterlle einen grölsein, längslaiifcndea 
Nerven (La bride de Toefopiiage bey Lyonnet) erzeugt, der zwircfaem 
dem Schlünde und dem. Herzen fortgebt und allentlialben auf feinem 
Wege Seiten&fte an beyde Theile abgiebt. Swammerdamm o) fand 
diefen Nerven in der Larve des Nashorukäfers , Lyonnet p) in der Wei- 
denraupe, Cuvier q) in der Larve des Lucanus Cervus, im Hydrophilns 
piceus und in der Locußa viridilBma. Ich traf ihn im Dytiscus marginalis, 
in der Biene und in der Sphinx liguftri an. Er ift alfo in lofecten der 
verfchiedenftcD Familien vorhanden und ohne Zweifel ein Eigcnthum diefer 
ganzen Thierclafle. Ob die Würmer etwas Aehulicbes befitzen , kann icb 
bis jetzt aus eigener Beobachtung nicht angeben. Nach Cuvier's Befchrei« 
bnng des Nervenfyftems der Aphrodite aculeata r) giebt es auch hier 
einen r&cklaufenden Nerven. Die AeAe aber, welche fich zu diefem ver- 
einigen, entAehen aus den Seitehtheilen des Hirnrings, hinter den Nerven 
der Fiihlhörner und der Mandtheile, mithin an einer ähnlichen Stelle wie 
die Nerven der Mollusken, die mit dem herumfch weifenden Paar iiberein« 
kommen. 

Alle Thiere, deren Gehirn von der Speiferöhre durchbohrt wird, 
haben Aalt eines wahren Rückenmarks blofse, durch nervenähnliche Stränge 
verbundene, längs dem Bauch liegende Knoten, und umgekehrt, wo ein 
folcher BauchAraug vorhanden lA, fehlt ein wahres Rückenmark. Von 



o) Biblia nat. T* J. p* 3lS. Slj« 

p) Trait^ de la cbenill^ äa (aale« p. 577« 

« 
q) Lecons d'Anat. comp* T. H* p. 3ao« 339. 34^3. 

r) A. a. O. p. 363* 
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jenen JB^ooten habe ich fchon an einem andern Orte S^^eigt und E. H. 
* Webär ^^^ diefelbe Meinung vorgetragen/ dafs fie fich mit keinen 
andern Organen als den Spinalganglien der Wirbelthiere vergleichen lalTen« 
Bey den Infecten und gegliederten Würmern hat jeder Ring des Körpers^ 
wie bey den höhern Thieren jedes Glied der Wirbelsäule^ ein Paar JTotcher 
Gapglien, und von ihnen gehen bey jenen^ yne bey diefen, Nerven zu allen 
Eingeweiden des Rumpfs und zu den Muskeln der Gliedmaalsen* Nur die 
Stränge, Vfodurch fie unter fich und mit dem Gehirn zufammenhäingeny 
find noch Ueberbleibfel des Riickenmarks der Wirbelthiere« Bey mehrera. 
Infecten läfst fich deutlich vrahrnehmen, dafs diefe Stränge fich nicht blös: 
von- jedem Knoten zum folgenden, fondern ununterbrochen vom Gehirn 
zum letzten Ganglion ^rfirecken. Aber fie find blolse Fäden ^ da : das 
Riickenmark aller Wirbelthiere ein aus zv^ey, mit einander verbundenen, 
zufammenge rollten Platten befiehender Theil ifi, gegen deflen Mafle die 
der fäftimtlichen Spinalganglien ein fehr geringes Verhältnifs hat. 

Diefe Vervirandlungsftufen durchgeht die Organifation des Gehirns und 
der übrigen Haupttheile des Nervenfyftems in der Reihe der Thiere von 

« 

dem Menfchen bis zu den Würmern. Ich habe Manches übergangen. 
Manches nur angedentet. Die Schilderung, die ich entworfen habe, follte 
aber auch keine ausführliche vergleichende Neurologie, fondern nur Vor- 
bereitung zu den folgenden Abhandlungen feyn, die umfländlichere ünter- 
fuchungen über folche Puncte, worüber ich mich hier nur kurz erklären 
konnte, enthalten werden. 



t) Biologie. Bd, 5, S. 33i. fg. 
t) A. a/^0, p. g5» 
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WECHSELSEITIGE VERHÄLTNISS 



DER. 



VERSCHIEDENEN THEILE 



DES 



GEHIRNS UND NERVENSYSTEMS 



AÜV DEN 



VERSCHIEDENEN STUFEN DES THIERREICHS. 



JLler Gegen Aand, worüber ich hier einige Bemerkungen miitheilen werd^, 
iA einer der 'wichtigßeu für die Lehre vom Leben des Gehirns und der 
Nerven, aber auch einer von den vielen diefer WilTenfchaft, die der Auf- 
UäruDg noch fehr bedürfen. Es hält hier fchwer zu feAen Refuhaten zu 
gelangen, weil die Zubereitung der mciAen Hirnorgane, zum Behuf einer 
Yerglcichung derfelben mit andern, ihrer, zum Theil nicht genau bcAimm« 
baren Gränzen wegen fehr fchwürig iA und w^il uns die Functionen der 
mehreAcn diefer Organe völlig unbekannt find« Nur wenig Ausgemachtes 
in Betreff jenes GegenAandes läfst fich bis jetzt aufweifen« Auch die Summe 
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dc/Ten, was ich darüber dem Bekannten hinzufügen kann, wird nicht grofs 
feyn. Iih werde indefs gerne auf den Ruhm, viel auf diefem Feide 
geerndtct zu haben , Verzicht thun, wena nur die wenigen Aehren, die 
ich fammelie; reifen Saamcn enthalten. 

Meine Unlcrfuchungen werden (ich Torziiglich auf die Wirbelthiere 
erllrecken. Dicfe untcrfcheiden lieh von den Thieren der niedern ClaJOTea 
in neurologifclier Hinficht insgefammt durch den Befitz eines verlängerten 
Marks ; welches unmittelbar in ein wahres Ruckenmark ijbergcht. Die 

m 

heyden Organe letztem find daher Hauptthcile des Nervenryltems der höhern 
Thlcro und diojcnigeu, vou welchen wir hey unfern Vergleichn^";^;; "w«raea 
ausgehen miilTen» 

Es ift ein Gefetz, welches fchon Hall^r ") ahnete, deflcn eigentliche 
Entdeckung aber Sömmering gehört, dafs die Gröfse des Gehirns in 
Vergleichung mit der Gröfse des Rückenmarks von den niedrigfien der 
Wirbehhiere hia zum Menfchen immer mehr zunimmt. Tiederaann v) 
hat das Vcrdlenft, diefen Satz poch näher dahin beftimmt zu haben dafs 
im Allgomcincu die Gröfse des Ruckenmarks in Vorgleichung mit der 
Gröfse des ganzen Körpers bis zum Menfchen ebenfalls wächfl: dorfi 
in einem weil kleinem Verhähnifs als das Gehirn, und dafs nur der 
erwachfeue Menfch, nicht aher der Foetus deflelben, das gröfste Gehirn 
im Veihältuifs zur Gröfne des Rückenmarks hat. Es giebt iudcfs 
Ausnalimen von diefem Gefeu. Schon Arfaky w) hat bemerkt daß 



^•"^r" 



u) Elcm. PhyfiüU T. IV, p. 8i, 

v) Annlonuc uöd BiWungsgcfchichtc des Gehirns iiq Foetus «. f. w. S. 95, 

W) De pifcium cerebro et medulU fpinab*. p, 4. 
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Tetrodoa Mola und Ix^liias pifcaiorius cU felir kurzes Rückenuiark haben, 
deiIen'.Gr6/se der Gröfse des (rebirns nicht mehr wie Ley manchen , weit 
höherd Thieren nachfieht. Mir fcheint das verlängerte Mark, als der eigent* 
Ucihe Mittelpunct des vegetativen Lehens, für das Hauptorgan hey jenen 
und andern Vergleichungen angenommen werden zu müflen. Diefes hat 
bey mehrern Thieren, ' hefonders hey den Vögeln, ein anderes Verhalinirs 
zum' ijhrigen Gehirn als das Ruckenmark. In Ilinlicht auf dalFclhe haha 
ich es für ein Gefctz ohne Ausnahme: dafs deffen Maffe unverändert 

• • 

bleibt oder abnimmt, indem die Mraffe des Gehirns bey den 
höhern Thieren wäqhft, und dafs jene unverändert bleibt 
oder wächft, indem diefe bey den niederu Thieren vermindert 
wird« Das verlängerte Mark wird daher künftig das Organ feyn, worauf 
fich unfere Vergleichungen in allen Fällen, wo nicht ausdriicklich ein 
anderer Theil genannt iA, beziehen werden. 

Die Zu- und Abnahme der MaJOTe des Gehirns in VerhälmiiGi gegen 
die Mafle des verlängerten Marks erAreckt fich fowohl auf das kleine , als 
au( das grofse Gehirn. Beyde wachfen auf den hohem Svufen 
der thierifchen Organlfation, doch das grofse Gehirn in 
einem weit gröfsem Verhältnifs als das kleine. Diefes Gefetz iA 
bisher nicht gehörig beachtet worden, indem man gewöhnlich nur das 
kleine Gehirn mit dem grofsen bey dea verfcliiedenen Thieren verglich 
und bey der gröfsern Zunahme, welche das letztere in Verhältnifs gegen 
das erAere auf den höhern Stufen des Thierreichs zeigt, fiberfahe, dafs 
auch das kleine Gehirn, auf diefen Stufen zunimmt. So meinet Carus >}, 



») Verfucb eiocr Darftcllung des Nervetifyflcris. S, aai. 
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das kleine Gehirn liehe als Ganglion des Riickenmgrks ihnmer 'knit diefem' 
in gleichem Yerhältnifsj Vergiöfserung der M^He des Rückenmarks äuCian^ 
fich durch Vergrörserung des kleinen Gehirns; dämm hatten die Miiedrigäin! 
Thiergaltungen^ wo die MalTe des Gehirns in Yerhäliniis zum ^örjier fehlt 
grols wäre, auch ein fehr yoluminöfes kleines Gehirn, da hingegen ia dea* 
hohem Gattungen mit grofser Hirnmafle und im Menfchen felbft, die^ 
Maße des kleinen Gehirns fehr verringert -w&rde. Diefe • Säue find übe 
offenbar falfeh , dafs es lieh nur aus der vorgefafsten Meinnag von demi 
kleinen Gehirn als Ganglion des Rückenmarks begreifen läfst, wie eta 
Anatom, der viele Gehirne unterfucht hat und dem die I^ehre vom Nervenr 
fyflem fo viele fonßige, fchStxbare Beobachtungen verdankt, ihn nieder«^ 
fchreiben konnte. Näher kam der Wahrheit J. Hunter's Angabe 7), dafs 
die Gröfse des kleinen Gehirps in Verhältnifs zum großen geringer beyni' 
Menfcheti als bey irgend einem andern Thier ift. Aber ]Eiunte'r hätte 
hinzufetzen follen, dafs das kleine Gehirn doch von den niederen Thieren 
herauf zum Menfchen immer mehr an Gröfse zunimmt, obgleich in einem 
kleinern Verhältnifs als das gröfse Gehirn. Am richtigllen ift Tiede^ 
niann's Bemerkung 2), dafs das kleine Gehirn von den 3äugthieren herab 
an Ausbildung abnimmt. Wenn man lieh übrigens auf die, von Cuvier •) - 
gelieferte Tafel von dem gegenfeitigen Ycrhältnils der Gewichte des klei« 
nen und grofsen Gehirns bey verfchiedenen Thieren verlaiFen könnte, fa 
würde fich von dem obigen Salz, dafs beym Menfchen das gröfse Gehira. 
gegen das kleine gröfser als bey den übrigen Thieren iA, eine Ausnahme 



y) In Schneider's Bcjlrägen zur Nat» Gefch* der Wallfifcharten. Th« i* S* 72. 

7.) A. a. O» S. iio. {IK 

a) LccoDS d*Anat« comp. T« II» p. i53« 
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beym Saimiri finden, indem die Mafle des kleinen Gehirns gegen die des 
gro£sen fich bey dicfem \r\^ i zn i4, beym Menfchen aber kic i zu 9 
verbahen foll. Ich geftebc iudels, dafs mir die Ricbiigkett diefer MelTung 
verdächtig fcheint« Für zuverläfliger kann ich die, von mir am Seekalbe 
(Pboca vilulina) gemachte Beobachtung ausgeben^ dafs bey keioem Sang- 
•tbier nächll dem Menfchen dan kleine Gehirn nach allen Dimenüonea 
l^rölser als bey diefem ift. 



Das kleine Gehirn beAeht aus dem MittclAück (dem Wurm) und den 
beyden Seiten theilen. Mit der gröfsern oder geringern Ausbildung 
der letEtern ift die Zu- oder Abnahme eines andern wichtigen 
Hirnorgans, der Varolifchen Brücke, verbunden. * Diefe vcr- 

« 

fbhwndet , wie fchon Tiedeniann 1>) gezeigt hat , mit jenen bey den 
Vögeln und vergröfsert fich mit ihnen in der Reihe der Säugthiere von 
dem Maulwurf, dem Igel und den Fledermäufen an, die in der Kleinheit 
der Seitentheile des kleinen Gehirns, wie iibeihaupt im gansen Hirnban, 
den Vögdn am nächften ßehen, bey den Nagethieren, den Wiederkäuern, 
dem Schwein, dem Pferd, den Raubthieren, den Affen bis zum Menfchen. 
Hierbey ill jedoch nicht zu iiberfehen, dafs die Gröfse der Brücke nicht 
blos nach ihrer Breite, fondern auch nach ihrer Länge und Wölbung 
gefcL'atzt werden darf. Der Maulwurf, der Igel und die Flcdcrmäufe haben 
wegen des, in Vergicichung mit dem Vibrigen Gehirn fehr breiten, verlän- 
gerten Matks eine breite Brücke« Aber die Länge und Dicke derfelben 
ift dagegen defto geringer. Sie ift am dickften und gewölbießen beym 
Mcuri*hen, und nächft dicfem bey den Affen, den Robben und den Baren. 



h) A. a. O. S. 111. 
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Mit Recht hat fie daher Carus c) für eine CommilTur nicht des Ueinen 
Gehircs überhaupt, fondern nur der Sciientheile deflclhen erklärt 

Das MittelAück des kleinen Gehirns (der Wurm) Aeht in der Zu« 
und Abnahme bey den verAliiedenen Thieren unter einem andern Gefeu 
als die Seitentheile und nicht mit der Briicke, fondern mit den Arickför« 
migen Körpern des verlungerten Marks in Beziehung. Jenes wächft ia 
Verhältnifs gegen die Seitentheile von dem Menfchen abwärt» 
bis zu den Vögeln und mit demfelben vergrölsern fich die^ 
ftrickförraigen Körper. Von dem Wurm und zugleich von diefen 
Körpern erhalten Qch noch Spuren bey den unterAen der Wirbelihiere, 
nachdem fchon längA alle Ueberbleibfel von Scitentheilen verfchwunden find» 

In gleichem Yerhältniis mit den Seitentheilen des kleinen 
Gehirns und der Briicke entwickelt und vergröfsert fich am 
greisen Gehirn der Balken. Die Vögel befitzen Aatt jener Seitentheile 
aar kurze ^ zapfenförmige Hervorragungen des Wurms und keine Briicke; 
■was von einem Balken bey ihnen vorhanden iA, beA^ht aber nur in einem 
fehr dünnen Epithelium. Ein wahrer Balken zeigt fich bey dem Maulwurf, 
dem Igel und den mäufeartigen Thieren, doch nur erA al$ eine diiune 
«od kurze, markige Decke. Gröfser iA die Dicke, doch nicht grofs die 
Länge defielben bey den Raubthieren, dem Schwein und den wiederkauen- 
den Thieren, die eine mehr gewölbte Briicke und gröfsere Hemisphären 
des kleinen Gehirns haben. Am dickAen und längAen iA er bey dem 
Ucnfchen, der in Riickficht auf die G4*öfse. der Brücke und diefer Hemis- 
fbären alle übrige Thiere übertrilA, und nächA dem leutern bey den Afien. 
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Ton der Diele und Lange des Balkens bangt das Volomen der 
Schaale des Gehirns, befonders des obern Tbeib derfelben^ in ^inem 
gewilTen Grade ab. Allein die niederen Wirbelüiiere , die keinen Balkten 
befitzeni haben doch eine Schaale des Gehirns. Es muTs. allb noch andere 
Theile: geben ^ dnrch welche das Volumen der leutern mit beftimrot wirdl 
Diefe find vorzüglich die aus den geftreiften Körpern und den Sehehügeln 
in die Hirnwindungen übergehenden Markbiindel. Je gr6fiier nach 
allen Dimenfionen der Balken ift und je zahlreicher und 
ftärker diefe Bündel find, defto grofser ift die Schaale des 
Gehirns. Die Markbündel der gefireiften Körper gehen vorzüglich zu 
den vordem und mittlemi die der Sehehügel theils zu den mittlem , theils 
zu den hintern Hirnlappen. Mit der MalTe der vordem und miltlem 
Lappen fteht auch die vordere HimcommilTur in Beziehung. 

Von diefen Theilen hangt iodefs nur die GröfsCi nicht die Bildung 
der Schaale des grofsen Gehirns ab. Die Verfchiedenheiten der letztem 
beßehen vorziiglich in der Zahl und GeAalt der Hauptlappen und in der 
Zahl, Form und Symmetrie der Windungen. Alle Verhälmiire diefer 
Bildungen gegen das iibrige Gehirn vermag ich nicht zu beftimmen. Doch 
glaube ich| dals folgende Satze auf Gültigkeit Anfprach machen können: 

V. 

1. In Beziehung nut den ausgezeichneten Hirnwindungen des Men« 
fchen fcheiucn dieO^iv^n des verlängerten Marks zu Heben, Theile, 
die fich bey keinem andern Tbier fo ausgebildet als bey ihm finden. 

3. Einen Haupieinfluls auf die Bildung der Schaale des grofsea 
Crehiras hat die Organifation der Geruchsnerven« Kein Tbier/ 
das Biechforifftue bcfilzt, hat hintere Hirnlappen ^ und bey allen> .welche 

I 9 * ^ 
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Riecbforträtze haben, find die vordem Hirnlappen weit kleiner als bey 
dem Menfcben, den Afien und dem Delphin, 

' 3. Die Gegenwart von Windungen ill jedoch durch die Acvrefenheit 
von Riechforifätz^en nicht ausgcfchlolTen ^ wie der Bär, die Wiederkäuer 
und die fchweiDeartigen Thiere bewcifen, die bey grofsen Riech fortfatzen 
eben fo viele und fell)ll zahlreichere Hirnwindungen ab die AfTcn haben* 
Die Bildung der leiziem fcheiot mit der Organifation d^r weil&li«'' 
eben Hügel und des Theils der Bafis des Gehirns, auf weN 
chem diefe ihren Sitz haben, ' in Verbindung zu ftehen« Je 
gröfsere Einfachheit von dem Menfchen abwärts die Hirnwindungen zeigen^ 
defto flacher weiden die weifslichen Hiigel, deAo inniger vereinigen üe 
fich zu einer einzigen MalTe, und eiue deAo genauere Verbindung triu 
zwifchcn dem Chiasma der Sehenerven und der, über diefem liegenden 
SubftaDz der Balis des Gehirns ein. Wir werden in der folgenden 
Abh^ndluug fchen^ dafs iiber der weifslichen Erhabenheit ein wichtiger, 

I 

markiger Mittelpunct des grofsen Gehirns liegt, von welchem nach allen 
Richtungen Fortfätze ausgehen. In der gröisern oder geringern Ausbildung 
dicfer Radiation ill ohne Zweifel ein Hauptgrund der verfchicdenen Bildung 
der Hirnwindungen zu fuchen, und von ihr fcheint jene verfchiedene 
Organifation der weifslichen Hijgel der äufsere Ausdruck zu feyn. 

4. Jn einem Antagonismus mit der Entwickelung der 
Lappen und Windungen das grofsen Gehirns fleht bey den 
Säugthieren das Syftem des Gewölbes und der obere Thcil 
der gerollten Wulfte. Vergleicht man einen verticftlen, durch die 
Mittellinie gehenden Din-rhfchniü des M^nfchen * pnd Affeugehirns mit 
einem ähnlichen Durchfchnitt des Gehirns eines der nbrigeb Saugt hiere^. 
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fo fällt es gleich auf, dafs das Geiitölbe bey dlefen "weil kurzer als bcy 
jeneo i&» Betrachtet man dann aber horizontale, . über dem Gewölbe weg- 
geCdhrie Durchfchnitte von Menfchen- nnd Thiergehirnen, fo findet man, 
dafs mit der gröfsern Kürze des Gcwi^bes bej den niedern Säugthieren 
keinesweges auch eine. Abnahme an vYolumen, .fondern ticluiehr eine 
Zunahme an Breite verbunden iil c*). An einem Präparat der letztern .Art 
nimmt man ferner v^ahr, daXs das obere Ende des gerollten ^YulAes^ 
welches bey dem Menfchen, den Alien und dem Delphin nicht über die^ 
Sehehügel hervorragt, bey den übrigen Sängthiercn die ganzen Scbebügel 
und bey den Nagetlileren felbil den hintern Theil der geilreifien Korper 
bedeckt; dals es hier einen ^vreit Ilarkern Horollreifen (Taenia cornea) ab 
bey dem Menfchen und den Affen giebt,. und dafs die von dcmfelben 
abftammende, eine Scheide für den gerollten VYulA bildende Markhau( 
eine vreit gröIVere Dicke und weit Aäikere Fafern als bey den leutern hat. 
Bey weiterer Unterfuchüug des Hippocampus aber zeigt fich, dafs di^ 
grofse Dicke des obern Endes fich nicht in demfelben VcihäJiuifs auf den 
unfern, in dem abAeigeoden Hörn der dreyhurnigen Hirnhöhle liegenden 
Theil dcflclben erftrei*.kt, welcher zwar ebeofalls gröfser bcy den vierfürsi-' 
gen Säugthieren als bey dem Menfchen und den Affen, doch bctiächilich 
weniger als der Obertbeil iß. 

Diefes Gefetz des Antagonismus zwifchen dem S^Aem des Balkens und 
dem des Gewölbes gilt aber nur von den Säugthiereuv In den übrigen/ 
ClalTcn der VVirbelthiere, wo entweder gar keine, ode/* nur noch geringe 



C'^) Die grüfscre Dicke diefes Theils hej den Nagethicreu hat auch Ca ras (A; r. O. 
S. 225.) ' hemcrkl, Daü» aber übeiha\i|>t bey den vitrfüfsigen SÄuglbieren daü 
Gewölbe ein ausgezeirhnvtei es * Organ als heym M^nfcben idf beobachtete fchoB 
Malacarne* (Mcniorie della Accadcmia in Moittova. . T. J. p, 7Ö;) 
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ÜeberUeiblel von einem Balken^ einem Gewölbe ond Ammonshörnern 
vorbanden find) finden wir einzelne Himorgane auf Kofien der übrigen 
yergröfsert« Bej den Vögeln und vielen Amphibien bat der Kern der 
vordem Hemisphären das Uebergewicht über die iibrigen Hirntheile. Die 
Grikenfifche befitzen fehr anagebildete bintere Hemisphären ^ indem die 
meißen der übrigen Tbeile ihres Gehirns nicht viel mehr als blolse 
Anfchwellungen der Wurzeln einzelner Nervenpaare find» In den drey 
untern Claffen der Wirbelihiere hat alfo jedes Hirnorgan 
mehr ein eigenes, vom Ganzen unabhängiges Leben als bey 
den Säugthieren. Daher findet bey den Vögeln, Amphibien und Fifchen 
zvrirchen den einzelneu Theilen beyder Hälften des Gehirns kein fo genauer 
Zufammenhang durch gröisere Verbindungsorgane wie bey den Säugthieren 
fiatt. In den beyden untern Claflen der Wirbelthiere giebt es nichts, wo- 
durch beyde Himhälftcn fo genau mit einander vereinigt find, wie bey 
den Säugthieren durch den Balken und die Brücke. Sie haben Commis« 
filmen,' die der vordem und hintern der Säugthiere analog find, doch blos 
in diinnen Markfaden beftehen. Nur bey den Vögeln bleiben noch beyde 
Commifluren von älinlichcr Starke wie bey den Säugthieren« Die vordere 
Commiflur iü iiberhaupt in den verfchiedenen Familien der Säugthiere und 
Vögel weit weniger Veränderükigen als die meiften der iibrigen Hirntheile 
unterworfen, und zwar weil fie eine doppelte Beziehung l^at, theils auf 
die gefireiften Körper, theils auf den Urfprung der Riechikerven. Einer 
diefer Tbeile hat in den beyden oberfien Thierdafien immer ein beträcht« 
lichea Volumen. Der Menfch und die Affen, die nur fchwache Geruchs« 
Organe befitzen, haben grolse geftrcifte Körper. Bey den iibrigen Säug« 
thieren und den Vögeln, wo die leutem von geringerm Volumen find, 
giebt es dagegen die fehr grolsen Riechfortfätae. 
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Ein geMTiffes Maals von eigenem Leben ift aber auch bey 
d^n höbern VVirbelthieren mebrern Tbeilen des Gehirns, 
obgleich nicht in dem Grade wie bey den niedern, eigen. Ein 
fieyfpiel geben zuerlt die Hirnfchenkel. Die GröDie dieler Theile folgt 
nicht ganz denfelben G^fetzen, nach welchen die übrigen Hirnorgane ab« 
und zunehmen. Sie entfpriogen ans dem verlängerten Mark und fets^n 
Heb durch die geftreiften Körper, zum Theil auch durch die Sehehiigelj' 
in die Windungen des grolsen Gehirns fort. Aber ihre Gröfse fleht nicht 
mit der des verlängerten Marks in befiäodigem yerhältnils, weil, wie fchon 
Santorini d) erinnert hat, nur ein kleiner Theil der Subllanz dicfes 
Organs in fie übergeht, und eben fo wenig richtet fie fich nach der Gröfse 
der geAreiften Körper und der Sehehügel« Der fiär hat verhältnifsmäfsig 
weit kleinere Hirnfchenkel als der Dachs, obgleich die geflreiften Körper, 
die Sehebügel und die Hirnwindungen bey ihm gröfser als bey dem 
letztern find. 

Sehr auffallend zeigt fich femer die Selbflfländigkeit einzelner Hirn» 
Organe an den Yierbügeln. Im Allgemeinen ift foviel gcwifs, dafs die 
ganze MalTe diefer Theile vom Menfchen bis zu den Nageibicren in Yer* 
hältnils gegen die ganze HirnmafTe zunimmt. Willis e) ftellie eine, zwar 
finnreiche, doch unrichtige Hypoihefe auf, als er behauptete, die Yicrbügel 
wären in Vergleicbung mi( dem ganzen Gehirn kleiner bey dem Meurchcn, 
dem Hund, der Katze und überbanpt denen Thieren, die anfangs nach 
der Geburt ihre GUedmafsen noch nicht gebrauchen können, als bey dem 



d) Oljfenr. anat. p, 66« ' 

e) Gcrcbii Anal, €• a» ' Opp. onili. p« ^, 



*^ 
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Schwein, dem Kalb und den übrigen, die fich diefer gleicb nach der 
Gehurt zu bedienen im Stande ^nd. Der Hund und die Kaize haben 
tiiclit relativ klcidere Vierbügel als das Schwein und das Kalb, wohl aber, 
iß das Yerhältnirs des hiutern Paars zum vordem ein anderes bey dea 
fleifcjifreirenden Thiereu als bey den Wiederkäuern. Man hat Gefelzc 
atifgeßellt, nach welchen £ch diefes Yerhältnirs in den verfchiedenen 
'Familien der Säugthieren ändern foll, die aber entweder gane ungültig, 
oder nichl ohne Einrchräiikung richtig find. Nach Riedley iß bcym 
Menft hon das vordere und hintere Paar faß von einerley Gröfse und Geflalt, 
l)ey den übrigen Thieren hingegen das yordere kleiner und fchmäler tüU 
das liintcre. Morgagni g) bewies, dafs diefe Behauptung nicht allgemein 
gültig iß. Die ßerichtei flauer des Franzöfifchen Inßituts über Gall's und 
Spurzheini's Hirnlehre ^) glaubten gefunden 2u haben, dafs das hiutere 
Paar der Vicrbügel nebß dem innern knieförmigcn Körper bey den Raub« 
tliiercn weit gröfser als bey den übrigen Thieren iß. Dagegen find von 
Gall und Snurzheim «) Erinnerungen genfiacht worden. Doch aber iß 
Carus ^) jener Meinung wieder beygetretcn. Aus meinen Beobacl^tungen 
mufs ich fclilieffren, dafs allerdings bey den fleifchfreflcnden Thieren die 

i 

hinlern der Vierbügel in Vergleichiing njit den vordem gröfser als bey 
den Wiederkäuern find, dafs jedoch bey den übrigen Säugthieren Vor- 
fchiedenbeiten ßatt linden, die fich bis jetzt nicht unter ein feßes Gefeti» 



• ' 



f) Analomy of the braio. G. 5« 

g) Epifl* aoatom« p* 220» 

h) Annales du Muf« d'Hift. nat. T. XI. p. 35G. Gall's und Spurtheim's Unter- 
fuchungen, über die Anatomie des Ncrvenfyftems. S. 216. 

i) A. a. O. S. 2!24« Und in deren Anat. et PhyfioL du Sjftenie ncrveuz. Vol. h p. 119, 

k) L^rhuch der Zootomie. S* aZo. 



t 
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bringen laflen. Bey dem MenPchen und den Aßen fcheint mir das hintere 
Paar etwas Heiner als das vordere. Mehr näliert (Ich das Verhältniüs 
des letztem zum erßern dem der Gleichheit hey dem Seekailb, Bär, Dachs, 
Fuchs und Iltis. Genau diefcs Verhältnirs lu heflimmen, ill fchwerlich 
möglich, weil heyde Paare von verfchiedener Geßalt find, ihre Gränzen 
fich nicht genau angehen JaflTen, und ihre Form von anderer Befchaffenheit 
iß, fo lange fie noch mit den umliegenden Thcilen in Yeti^indung ßehen^ 
als wenn fie hiervon ahgcfondcrt find. Doch fcheint mir auch hey allen 
Raubtliiercn das Uehergcwicht auf Seiten des vordem Paars zu feyn« Bey 
dem Meerfchwetn, der Maus, der Ratze und dem Igel nähert fich die 
Geftalt beyder Paare der länglichrunden, die fie bey dem Meufcheu und 
den AQcn haben. Bey dem Maulwurf und der Fledet*maus dehnen fich 
hevde mehr in die Breite als in die Länge aus. Das gcgenfeitige Yerhält- 
nifs des Volumen beyder Paare ift bey diefen Thieren fehr verfcLieden. 
Bey mehrern Nageihieren fcheint es mit dem, welches bey dem Menfchen 
und den Affen fiatt findet, übereinzukommen. Ueberhaupt aber ifl: hier 
ebenfalls das vordere Paar immer das gröfsere. Beym Schwein ficht 
diefem das hintere Paar merklich an Gröfse nach. Der Unterfchied ifi 
aber nicht fo grofs als bey den Wiederkäuern, befonders beym Rennlhier, 
welches ein weit gröfseres vorderes Paar in Vergleichung mit dem hintern 
Paar und mit dem ganzen Gehirn als irgend ein anderes, mir bekanntes Tliier 
hat. Diefes fiarke üebergewicht der vordem Vierhögel über die hintern bey 
den Wiederkäuern ift von allen unbefangenen Zergliederern beobachtet worden 0* 



1) Z B. von Willis (Corelni Anal. C. 2. Opp- omn. p. 9.) beym Schaafe und KnlLe, 
von Maincurnu (Mcnioiic della Accad, in Mantova. T* !• p. 79) hey den 
VVicdci käuern ülierhaupt und namentlich bey der Ziege, von Vicq-D'Azyr 
(Mem. de TAcad. des fc. de Paris. A. 178?. p» 485.) beym Hammel. 

K 
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* 

Wenn^ Mrie Gall ^ anführt, Portal das hintere Paar des Ochfen fui* 
-weit gröfser als das vordere angegeben hat, fo ift offenbar Ton Portal^ 
durch einen Schreib- oder Gedächtnifsfehler das letztere mit dem erfierti 
rerwechfelt worden, und wenn Gall ») felber behauptet, beym Schaaf und 
Ochfen wären fowohl die vordem a)s die hintern der Vierhügel fehr furk^ 
fo ift dies nicht ganz der Wahrheit gemäls und es bleibt doqh gev?ifs, dals 
das vordere bey diefen Thieren weit mehr Volumen alv das hintere hat« 

Eben fo wenig als die Vierhügel hängen die Schleimdrüfe und die 
Zirbel in Anfehung ihrer Gröfse und Geftalt von den übrigen Himorganen 
ab. A. Meckel o) hat zwar das Gefetz anfgefiellt, dais der Hirnanhang'* 
bey den Wirbehhiereu defio mehr an Gröfse zunimmt, je tiefer das Thier 
fteht, und dafs derfelbe namenilich bey den Vögeln gröfser als bey den 
Säugthieren ift. Allein diefen Satz wird Keiner, der das Gehira einer^ 
einigermafsen beträchtlichen Zahl von Thieren der verfchicdenen ClalTen 
genau unterfuchl hat, für richtig anerkennen. Obgleich nicht, wie Carnsp) 
angiebt, die ganze Clafle der Vögel den Säugthieren in der Gröfse des 
Hirnanhaugs nachfteht, fo ift der letztere doch allerdings bey den meiften 
Vögeln kleiner als bey den Säugthieren. Aus meinen Beobachtungen halte 
ich mich für berechtigt zu folgern, dals die Wafferthiere einen 
grölsern Hirnanhang und eine gröfsere Zirbel in Verhältnifs 
zum übrigen Gehirn als die Landthiere haben« Unter allen 
Säugthieren, woran ich diefe Theile näher unterfucht habe, fand ich fie bey 

in) UnUrfucbuDgcn über die Amt« des Nervenf* S* l)23. 

n) A. a. O. 

o) In ." ■ ci luf'f. d. Phyfiol. B. a. S, Sj. 

p) y ^cJi Nerven f. S. 2o3. 
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keinem fo grolii als bey der PLoca vitulina. In der Clafleder Vögel 
haben der Schwan ^ die Gans und die Eme, und unter den Amphibien 
die SeefchildkrÖten.« alfo diejenigen Arten, deren (lauptelement das WalTer 
ilty eine grölsere SchlcimdruFe und Zirbel als die übrigeu^ Arten. Bey den 
Fifchen wechfclt die Gellalt und die Zulammenfetzung beyder Organe fo 
fehr^ dafs es oft fchwer hält zu beftimmen, welche Theile zu denfelbea 
gehören und nicht gehören« Doch bey vielen Arten find felbfi die einzel- 
nen Theile, woraus bcyde beßehen^ in Verhältuifs zum übrigen Gehirn 
gröfser als bey den höhern Thieren. Der Hirnanhang iß; vorzüglich grofi 
bey den Rochen und Hayen. Bey dem Stöhr liegt hinter der eigeatlichen ' 
Zirbel noch eine drüfenartige, fehr blutreiche MaiTc, die das ganze Verlan« 
gcrte Mark bedeckt und faß gröfser als das Gehirn iß. Von dicfcm Gefetz 
lalTeu fich aber freylich bey weitem nicht alle Verfchiedenhciten ableiten, 
welche der Ilirnanhang und die Zirbel in den vcrfchiedenen Familien der 
Thiere zeigen. So haben auch das Schwein und der Bär eine nicht viel 
kleinere Schleimdrüfe , aber eine weit kleinere Zirbel als das Seekalb. 
Mit welchen Eigenheiten in der Organifation und Lebenswcife der Thiere 
diefe Verfchiedeuheiten und die mannichfaUigon Formen, die der Ilirnanhang 
bey den Fifchen annimmt, in Verbindung ftchen, wage ich nicht zu beAimmen. 

Gehen wir bey unfern Unterfuchungen iiber das Verhältnifs der einzelnen 
Theile gegen einander und gegen das Ganze zu den Nerven iiber , fo ent« 
decken wir an diefen auf der einen Seite Abhängigkeit vom ganzen Gehirn 
und von gewiflen Hirnorganen, doch auf der andern Seite auch eine felLA- 
ftändigc Ausbildung. Im Allgemeinen gilt das, von Sömmering aufgeßcllte 
Gefetz, da(s die Maße jdes ganzen Gehirns gegen die Maße aller Nerven- 
ßämme zufammengenoramen grölser bey dem Meufchen als bey den übrigen 
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Tiiicren ift und dals jene in Verbältnifs g^gen diefe deflo mehr ahuimmt, 
je nicdciger die Slufe der Organifaüon ifl, worauf fleh das Thier befindet. 
Aber in dem Verbällnifs der einzelnen Nerven gegen das ganze Gehirn 
und deflen Theile bcrrfcht doch bey ähnlichem Gehirn und ähnlichem 

« 

Verbältnifs delTelben jgegen das verlängerte Mark eine lehr grofse Verfchie- 
denbeit unter den verfchiedenen Tbieren, 

Der Menfch und die Affen haben bey einem gröfsera Gehirn ia 
Yerglcicbung mit dem verlängerten Mark gröFsere Sebenerven als alle iabrige 
Tbiere. Allein auch aus einem relativ kleinen und wenig ausgebildeten 
Gehirn können doch fehr grofse Sebenerven cntfpringen, wie das Beyfpiel 
mehrerer Fifcbe beweift» Die Sebenerveubägel (Thalami nervorum opticorum) 
find obnflreilig bey den Säugthieren diejenigen Hirnorgane, mit welchen 

% 

die Sehenerven in fiiickficht auf ihre Mafle am nächilen in Beziehung 
Achen. Das vordere Paar der Yierbügel, das nach Gall das eigentliche 
Organ des Urfprungs der Sehenerven feyn foll, hat keinesweges zu diefen 
ein bcAändiges Verbältnifs.: Der Dachs, der Fuchs ^ der Iltis, die Ratze 
und mehrere andere flcifcbfreirende Tbiere und Nager, deren Gefichtsnerven 
fehr dünn find, haben in Vcrgleichung mit ihrem übrigen Gehirn ^in 
gröfseres vorderes Paar der Vierhiigcl als der Menfch und die Affen, die 
weit fi^ärkere Sehenerven befitzen. Sclbll beym Maulwurf, dcifen optifche 
Nerven nur diinne Fäden find^ Kl diefes Paar von bedeutender Grofse. 

Von der Grofse der Gefichtsnerven hängt nicht ganz die der übrigen 
Augennerven ab. Die Nerven des dritten Paars find in Vergleichung mit 
den Seh^ weit dicker bey den Affen als beym Menfchen. Die Vögel, 

(che haben insgc^fammt weit dünnere Nerven des dritten, 
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vierten und fechllcii Paars als die Sängiliicie, o)>gleich manche unter ihnea 
weit dickcie Sehcuerven in Yerhältuifs zum Gehirn als die mehrAen der 
letztem Lcüuin. 

Was den meiAen der, unter dem Menfchen und den Affen flehenden 
Thicren an Starke der Augennerven abgela, ift ihnen durch gröfsere Dicke 
der Gernchsnervcu und der Nerven des fünften Paars erfeizt.- Die Vögel 
Iteheu jedoch in fiuckficbt auf diefe Nerven den Säugihieren nach* Sie 
haben meift fiärkere Sehenerven und fcbviacbcre Nerven des erften und 
fünften Paars als die, ihnen von andern Seiten am nächften verwandten 
Nagethicrcn. Bey vielen Amphibien, befouders den Schildkröten, finden 
wir Aarke Geruchsnerven, doch bey einigen, z. B. den Fröfchen, noch 
keine Aarke Nerven des fünften Paars. Die Fifche, vorziigiich die Rochen 
und Hayen, find es, bey denen die letztern Nerven mehr ausgebildet als 
bey allen iibrigen Thieren hervortreten. 

Die Gehör- und Antlitznerven erleiden in den verfchiedenen Thier« 
clalTen keine fo große Veränderungen ihres Volumens als mehrere der 
bisher erwähnten Nerven. Bcyde Paare fcheinen mir, in Vergleichung 
mit dem verlängerten Mark, bey den Sängthiercn gröföer als in den übrigen 
Claflen der Wirbehhiere. Der Gehörnerve lA bey dem Menfchen, wo 
nicht gröfser, doch auch nicht viel kleiner als bey einem der übrigen 
* Säugthiere. Der Antlitznerve aber hat offenbar bey mehrem der letztem, 
z. B. beym S,eekalb, ein relativ gröfseres Volumen als beym Menfchen. 
Auf beyde Paare bezieht fich der Theil am verlängerten^Mark der Säug« 
thiere, den ich im erAen Capitel der vorAehenden Abhandlung das Trape* 
zium genannt habe. Er beAeht auf beyden Seiten aus einem obem und 
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uuiern MarkbünJel, von welchen der obere zum AiiilaznerveD^ der untere 
zum Gehörnerven geht. Bey den Affen, den meillen Raubihieren, den 
Wiederkäuern und dem Schwein ilt er nicht breit und lang; aber die 
Markbündel dclTelben find hier fehr hervorflehend. Bey den Nagethieren 
und der Fledermaus ilt er nur flach ^ aber fo breit und lang^ dals er die 
Brücke an Ausdehnung übertrifft q). 

Der Zungenfchlundkopfnerve nimmt im Allgemeinen au demfelben 
Terhälluirs Theil, nach welchem der Stimmnerve (Neivus vagus) zu- und 
abnimmt. Dlefer findet fich in keiner Thierclafle von einer fi)lchen 
Stärke als bey den Flfchen. Bey dem Stöhr giebt er dem Rückenmark 

q) Nach Malaccrue geben die Fafern dicfer Quccrbindo blos zum Anllitznervcii* 

(Mcmorie deila Accad» in Mantova. T. I. p. 87.) Gall und Spurzhcim laficu 

dicfeii Nerven fchief voi*wärts uutcr ihr weggehen, ( Ünterfuchungcn über die 

Anatomie des Nervcnfyflems. S. 226.) Die Bcrichterilatter des Franzöfifchcn 

Inllituts über GalTs und Spurzhcira*s Hirnicbre treten an Einer Stelle ihrer 

Schrift der Meinung diefer Zerglicdcrer bey (Annales du Muf, d*Hift. nat» T» XX, 

p. 35o.); an einer andern Stelle (p. «?52,) lafTen fie die Queerbinde den Antfilz- 

uervcn erzeugen helfen» Ein Blick auf die Grundfläche des Gehirns vom Seekalb, 

Bär und andern Thieren, die fehr dicke Nerven des fiebciiten und achten Paais 

hahcn^ wird jeden lehren, dafs keine diefer Angaben der Wahrheit ganz gemäfs ifi*, 

fondcru dafs die Markfafcrn des Trapcziums die untern Wurzeln fowohl des 

GeUörucrvcn , als des Antlitznerven find. Wenn jene Berichtcrdatter weiter 

bemerken (A.» a. O, S* 35o.), die Markbinde hinter der Brücke fände fich bey 

dcu lierbivoren, und wenn hiermit die übrigen Säugthiere von dem Befitz deifelben 

«nsvefchlofTcn feyn follen, fo ifl dies ganz unrichtig. Wenn endlich Carus 

(VafjLh einer Darfiellun^ des Ncrvenfyflems, S. 248.) bey den Nagethicren eine 

xoratrc and hintere Brücke annimmt, von welchen die hiQterc unter den Pvrarai- 

££lk.i>r^eni fortgeht, fo ifl: dies eine Annahme, wogegen die Analogie der höhern 

S«$äucre glicht y bey welchen dicfe fogenannto hintere Brücke (unfer Trapezium) 

&Ji asi keine Weife mit der Varollfchcn Brücke vergleichen läfst. 
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felber fehr wenig an Dielte nach. Doch finden auch in der Claflc der 
Fifche grofse Verfchiedenheiien in dem Vcrhältnlfs deflelbcu zum Gehirn 
fialt. Die Rochen und Haycn, deren Nerven des fünften Paars fo fchr 
grofs find, haben keine fo grofse Stimmnerven als der Stöhr. Die Grölse 
des Zungcnfi'hlundkopfnerven bcy mehiern Fifchen rührt mit davon her, 
dafs, wie im vierten Capitel der vorigen Abhandlung gezeigt lA^ diefer 
JNerve bey ihnen zugleich die Stelle des Anüitznerven vertritt. 

Der Beyncrve und der Zungenfieifchnerve finden fich in ähnlicher 
Geftnlt, worin fic bcym Menfchen vorkommen, auch bey den übrigen 
Sängiliieren, den Vögeln und den Schildkröten^ nicht aber bey den übrigen 
Amphibien und den Fifchen. 

Alle Nerven des verlängerten Marks und des Rückenmarks find fchon 
gleich nach ihrer Eniftehung una))häDgiger von den Organen, woraus fic 
enifpringen, bey dgn Fifchen als bey den höhern Thicren. Nicht nur die 
Summe der Zweige, fondern fchon der Stämme jedes diefer Nerven ill 
weit dicker als die Summe aller feiner Wurzeln. Boy mehrern Fifchen, * 
z. B. den Rochen, enifpringen die Rückenniarksnervcn mit einer faden- 
förmigen Wurzel, die in keinem Verhälinifs zu der Dicke fleht, wozu 
diefc Nerven fchon bey ihrem Durchgange durch die weiche Hirnhaut, 
und zwar nicht allmählich, fondcru plötzlich gelangen. So haben jene 
Theile hier eine Sclbßfländigkeit, die fie in den hölicrn Thicrclafleu erft 
bey ihrer Verzweigiuig durch Knoten erhallen. Das Gebiet der Gauylien 
]R dagegen cingefchräukter bey den uiedern, als bey den hohem Wirbel- 
thicren. Die Fröfche haben nur noch fehr kleine, in den kalkartiscn 
Anhängen des ' Rückgraths enthaltene SpiualgangUeu. Dafs an manchen 



\ 
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Siellen, wo Nerven diefer Amphibiea durch Knoten vereinigt zu feyn 
fchcinen, die verbindenden Theile blos fettartige MalTen find, durch welche 
jene Nerven ungelheilt und unverbunden fortgehen, habe ich fchon an 
einem andern Orte r) gezeigt. Bey den Fifchen macht der Kiemennerve 
bey feinem Aust^ itt aus dem Schädel eine Anfcbwellung, die ein Ganglion 
lu feyn fcheint. Ob es aber fonft noch wahre Knoten an den Nerven des 
verlängerten Marks und Riackenmarks und am Tympathifchcn Nerven der 
Fifche giebt, halte ich nicht für ausgemacht; wenigflcns fehlen fie gewlf» 
an den meiAen Stellen dos fympathifchen Nerven diefer niedern Wirbel« 
thiere, wo lie in den höhern Claflen zugegen fiad f). Bey den Mollusken 
und lufccten tritt wieder ein anderes Verhältnils ein. Dicfe befitzea 
grofserc Ganglien als alle Wirbelthiere. In der Clafle der Würmer nimmt 
die Gröfse der Ganglien von neuem ab, indem zugleich die .Nerven immer 
kleiner in Verhältnifs zum ganzen Körper werden. 

Bey diefen Veränderungen, welche die Gröfse der Nervenßämme auf 
den verfchiedcnen Stufen des Thierreichs erleidet, läfst fich ein Antagonist 
mus uicht verkennen, der fowohl zwifchen den einzelnen Nervenpaaren, 



r) Yennifcliic Schriften von G. R. und L. C. Trcviranus. Th. i, S. 94* 

f) Scarpa (Al>l)andL über den Beynervcn, S^ 3g6« In den AbliandU der KaiferL 
JofepliinlCchcn , med. cliirurg« Acadeniic zu Wien. B. l.) bemerkt bey Erwähnung, 
des Knoten, den einige Anatomen an dem Dcynerven da, wo diefer mit dein 
Kackennerven zufammenhängt, gefunden haben wollen, dafs hier ein blos vernürklcr 
Umfang des Beynerven, den jeder Nerve bekömmt, wenn er f:incn Nerven aufnimmt 
oder abgiebt| nicht aber ein wahrer Knoten vorhanden ifl, Scarpa fahe alfu die 
Yerfchiedenheit der wahren Ganglien von blofseu AnfchwcUungen ein» Von andern 
Zergliederern iR diefer Unterfchicd nicht immer beachtet und mancher Theil für 
einen Knoten ausgegeben worden, der wohl nur eine blofsc Anfchwellung feyti 
kann* So nennet Weber in .feiner Anatomie comparata nervi fympathici bey dem 
Frofch und den Fifclien Manches Nervenknoten, was fchwerlich diefen Namen verdient. 
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als Ewifchen diefen und gewÜTen Hirnorganen Aatt findet. Beym Menfchen 
iß das Syllem der Hirnnerven gleichförmiger als Ley allen übrigen Tfaieren 
ausgebildet. Bej den meiden Säugthieren find die Geruchsnerven mit den. 
zum Söllern des Fornix gehörigen Theilen und die Nerven des iunften 
Paars tveit gröfser als beym Menfchen. Dagegen haben die mehreAen 
diefer Thiere kleinere Augennerven und insgelammt ein weniger ausgehil«' 
detes BalkeofjAem, vorziiglich aber weit kleinere Windungen des grolsen 
Gehirns und nicht fo grofse und zahlreiche Blätter des kleinen Gehirns 
als der Mcnfch. Wo in den übrigen ThierclalFen einzelne Nervenpaare 
ein auflallend grofscs Volumen befitzen ^ da darf man immer erwarten, 
andere Nerven und einzelne Theile des Gehirns um eben fo viel kleiner 
zu finden, als jene vergröfsert find. Kein Fifch hat fo dicke Kiemennerven 
als der Stöhr, aber keiner zugleich in Yerhältnils gegen die Grölse feines 
Körpers und diefes Nerven dünnere Augennerven , kleinere Hemisphären 
des grofsen Gehirns, ein weniger ausgebildetes kleines (rehirn und ein 
dünneres Rückenmark. Bey den Rochen und Hayen^ deren Nerven des 
fünften Paars weit fiärker als beym Stöhrfind^ haben die Kiemennerven 
zwar auch . ein beträchtliches, doch weit geringeres Volumen als bey dielem 
In der ClalTe der Infecten find die Nerven der zulammengefetzten Augen 
auf UnkoAen der übrigen Hirnnerven vergrölsert. Es giebt hier, wenige 
Ausnahmen abgerechnet, aufser den GefichtsnerVen keine andere Sinnes« 
nerven als die der Fühlhörner, die aber bey keinem Infect eine bedeutende 
Dicke haben. Allen wirbellofen Thieren fehlt ein wahres Rückenmark» 
J}ur die Rückenmarksknoten der hohem Thiere find bey ihnen iibrig. 
Diefe aber Aehen zum Theil bey ihnen dem Gehirn felber an Grölse 
wenig nach. Sie find mit den, aus ihnen enifpringenden Nerven meiA 
deAo kleiner in Verhaltnils zum Gehirn^ je mehr das letztere ausgebildet 
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i&j 'wie mau vorzüglich bey den Bienen fleht, die ein zufammengeretzteres 
Gehirn, aLcr ancb kleinere Knoten und diinnere Nerven des Hinterleibs 
als die mehrcAen der übrigen Infecten bcfilzen. Die Ganglien und Nerven 
des Halfes und der BruA, aus welchen bey den Infecten die Nerven der 
Bewe^ngsorgane entftehen, folgen zwar nicht ganz demfelben Gefetz. 
Diefe find auch bey der Biene von ausgezeichueter Gröfse. Es gilt aber 
überhaupt vom ganzen Thierreiche, dafs das Gehirn nicht fo fchr 
mit den Ganglien und Nerven des Syftcms der willkührlichen 
Muskeln, als mit denen der Ernährungsorgan ejn Antagouis- 
mus fteht. Von jenen richtet ficb fowohl die Gröfse der Stämme, als 
die Zahl der Zweige nach der Gröfse und Zahl der Muskeln, die durch 
fie in Bewegung gefetzt vrerden. Bey Cimex rufipes L., Dytiscus margi- 
xialis L. und mehrern andern Infecten ill der Brullknoten, aus -welchem 
die Nerven der Flügel hervorgehen, nicht viel kleiner als das Gehirn felber. 
Von den Nerven der Ernährungsorgaue hiugegeu richtet fich nur die Zahl 
der Zweige, und auch diefe nicht immer, keinesweges aber die Giöfse der 
Stämme, nach der Zahl und Gröfse der Theile, worin fie fich verbreiten« 

Mit der Zunahme des Volumens eines einzelnen Nervenpaars in einer 

gewilTen Tbierart ifi: immer Aärkeres Hervortreten einzelner Hirntbcile 

verbunden. Diefes äufsert fich aber auf andere Art bey den nicdcrn Tliic- 

rcQ als bey den höhcrn. Bey den Fifchen uud den wirbellofen Tbicren 

zeigeu fich gewöhnlich da, wo das Volumen gcwifler Nerven des Hirns 

öder RüeVeamarks fehr vcrgröf^ert ifl, an dem Eniftehungsort derfelben 

AuicUwellungeii, die mau entweder gar nicht, oder doch nicht von ähn- 

\uW GrCifce oder' Zahl bey andern Tbiereu der nchmlirben Claife antriffi. 

^»B"™ giwii ^ lolche Aofchwellungen am Geruchsnervca der Fifche. 
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Bey denen Arten, deren Geruchsrverkzeuge "wenig ausgebildet find, z. B. 
beym Stöhr und Nadelfifch (Syngnathus Acus), entAehen diefe Neryen aus 
zwey kleinern Anfchwellungen. Hingegen beym Lachs, der grofse Geruchs« 
Werkzeuge hat, laflen fich am Urfprung der Nerven des erften Paars fünf 
verfchiedene, halbkugelförmige Maflen unterfcheiden. Die, mit Kehl- oder 
BrufUloflen verfehenen Fifche befilzen eigene, fich auf die Nerven diefer 
Floflen beziehende Anfchwellungen des verlängerten Marks, die zu beyden 
Seiten der vierten Ilirnhöhle liegen, bey einigen Arten, z. B. beym ScheU- 
fifch, den Hemisphären, vroraus die *Sehenerven entfpringen, an Grölse 
wenig nachgeben, und zugleich bey diefem Thier in der Mitte fo mit 
einander verbunden find, dafs fie eine Brücke über jener Höhle bilden. 
Die Triglen, die an den BruftfloITen befondere, fingerförmige Bewegungs» 
Organe haben, zu -welchen eigene Nerven vom Anfang des Rückenmarks 
gehen, zeichnen fich durch fünf Paar halbkugelförmiger Hervorragungen 
der obern Fläche diefes Theils aus. 

Nicht immer aber finden fich folche einzelne Anfi^hwellungen bey 
flärkerer Ausbildung einzelner Nerven* Oft ifl es ein ganzer, grölserysr 
Theil des Gehirns, der aä' Mafie zunimmt, indem gevrifie; daraus entfprin- 
gende Nerven verllärkt vrerden. So giebt es bey den ungewöhnlicli grofsen 
Nerven des fünften Paars der Rochen und Hayen und den grofsco Kiemen- 
nerven des Stöhrs ein fehr breites, verlängertes Mark und auf dem Boden 
der vierten Himhöhle Aarke, zum* Urfprung diefer Nerven gehende Lagen 
von Markfafern, aber keine eigene Hervorragungen, -wovon fich annehmen 
läist, dafs fie mit den vermehrten Volumen jener Nerven in unmittelbarer 
Beziehung Aehen. Bey den Säugthieren kommen folche Aufchwellunge^ 
noch feltener als in den übrigen Thierclaflen vor« Gewöhnlich findet 

La 
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man da, wo bey einem diefer Thierc einzelne Nervenpaare vorzüglich ans-^ 
gebildet lind, nur Lagen und Bündel von Hirnfafern, die daflelbe mit den 
übrigen Säugtliieren gemein bat, ungewöhnlich verAarkt. Am häufigllcn 
noch ift hey ihnen das verlängerte Mark der Sitz befonderer Heryorragun- 
gen, von denen fich jedoch nicht immer annehmen lälst, dafs fie blos 
einzelner Nerven wegen vorhanden find. Solche find die beiden grauen, 
erhabenen Theile, die von der, in der untern Wand der vierten Hirnhöble 
befindlichen Rindenfubfianz herabkommen, fich i^er die Seilenränder diefer 
Hoble von innen nach aufsen bogenförmig fortfetzen und in den Urfprung 
des Hömerven überzugehen fcheinen, ohne aber, wie ich glaube, bloa 
des Hörnerven wegen vorhanden zu feyn, Hieriiber bedarf es iudefs einer 
nähern Erklärung. 

Die Gebrüder Wenzel nahmen jene Leiden fiatt der, in der vierten 
Hirnhöhle befindlichen Markftreifen, worin Piccolhomini und Sömme* 
ring den Urfprung des Hörnerven gefunden zu haben glaubten, für den 
eigentlichen Anfang diefes Nerven an. Sie führten als Gründe gegen die 
Meinung der letztern an, dafs diefe Markfireifen nicht in jedem Gehirn 
fichtbar find; dals nicht immer alle, oder zuweilen auch keine derfelben 
fich bis in den Gehörnerven verfolgen lauen, dafs die Gröfse der Streifen 
ganz unabhängig vom Alter ift; dals diefelben nicht immer an einerley 
Stelle entfpringen und dafs man bey den Thieren keine Spuren davon 
antrifft.^ Ich kann diefe Gründe nicht fiir zureichend halten, den Mark« 
ftreifen der vierten Hirnhöhle alle Beziehung auf die Gehörnerven abzur 
fprechen, und glaube, dafs über die grauen Leillen fioh blos oberflächUche 



l) Be peflitiori ccrebri ftructasa«. €♦ XIX» p. x85« 
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Falerii sü dielen Noryea hinziehen und dafs die Mafle der LeiAen mit 
der Slärke der Hörneryen nicht immer in 'Yerhältnifs Aeht. Zu allen, 
aus den Seitentheilen des verlängerten Marks hervortretenden Nerven gehen 
Fafern von der obem und anlern Seite diefes Organs. Die Fafern der 
ehern Seite entfpringen für den Trigeminus und fiir die fünf folgenden 
Paare aus dem Grunde der viei'ten Hirnhöhle und breiten fich feifwärts 
aus. Ihnen kommen die Fafern der untern Seite, in fchräger Richtung 
heraufdeigend, entgegen. Die Verbindung der beyderfeitigen Fafern zu 
den, auswendig fichtbaren Wurzeln jener Nerven entzieht fich bey den 
meißen der weitem Beobachtung. Von vielen derfelbeu läfst fich deshalb 
nicht mit völliger Gewifsheit angeben, fiir welche Nerven fie eigentlich 
befi^immt find. Oft läfst fich ihre Beftimmung nur aus ihrer Richtung 
und dem Yerhältnils der Lagen, die fie bilden, gegen die Starke der, 
ihren Enden snnächfl liegenden Nerven muthmafsen. Hierin aber herrfcht 
bey den verfchiedenen Thieren eine grofse Verfchiedenheit. Beym Men- 
fchen find die Markfireifen, die Piccolhomini und Sömmering für 
Wurzeln der Hörneryen anXahen, vorzüglich ausgewiHLt. Dals fie in der 
That Wurzeln diefer Nerven find, läfst fich zwar nicht geradezu beweifen. 
Aber aus ihrem frühem Aufhören, ehe fie die Hörnerven erreichen, läfst 
fich auch nicht mit Sicherheit auf das Gegentheil fchlielsen. Wegen der 
Feinheit des (xehörs beym Menfchen, dem fie allein angehören, da fie bey 
allen übrigen Thieren fehlen, iil es allerdings zu vermuthen, dais fie eine 
nähere Beziehung auf den Hömerven haben. Keiner unter allen Sinnen 
ill bey verfchiedenen Individuen fo verfchieden modifizirt, als der Gehörfinn. 
Mit diefer Verfchiedenheit kann der mannichfaltige Verlauf jener Mark« 
Areifen fehr wohl in einer gewiiTen Beziehung Aehen. Die weilse Farbe 
der Streifen lA allerdings fehr verimderlich. ■ Sie verfchwindet an jedem 
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Geliirn fehr bald von der EinwirkuDg des WeingeilU. Aber die Faferii,' 
woraus die Streifen beftehen, find doch bleibend Wenn die weifse Farbe 
der letztern auch früher aufhört, ehe lie zum Hörnerven gelangen, fo folgt 
daraus doch nicht, dafs ihre Fafern nicht in diefen übergehen. Obgleich 
femer die Markftreifen in der Geßalt, -worin £e beym Menfchen vor- 
kommen, bey den Thieren nicht gefunden werden, fo giebt es doch auch 
bey diefen Lagen von Markfafern in der vierten Hirnhöhle, wovon fich 
zwar die meiAen zu andern Nerven als denen des achten Paars zu begeben,, 
andere aber auch den Höruerven anzugehören fcheinen. So traf ich beym 
Igel und beym Pfittacus Eriihacus in der vierten Uirnhöhle Markfafern an,, 
deren Verlauf nach den Wurzeln des Antlitznerven und des Höruerven 
gerichtet war. Dafs auf den grauen Leißen Fafern liegen, die mit den 
Uirnnerven in deutlicherer Verbindung Aehen als die MarkleiAen, iR, aller- 
din^^s wahr. Aber nie habe ich diefe Fafern aus dem. Innern jener LeiAen 
hervorkommen fehcn, und für ungegründet halte ich es, dals die Anfchwel- 
lungen, die man bey mehrern Thieren an den grauen LeiAen findet, immer^ 
wie die Gebrüder Wenzel zu glauben fcheinen, der Hörnerven wegen 
gebildet find. Unter den Säugthieren befitzt vorzüglich der Igel folche 
Anfcbwellungen von ausgezeichneter Gröfse, ein Thier, das keine befonders 
grofse Hörnerven hat. Auffallend grofs hingegen find dlefe Nerven beym 
Seekalb, wobey es doch an den grauen LeiAen keine 'Anfcbwellungen giebt. 
Ein anderes Thier, das nur fchwache Hömerven und dochl an den Wurzeln 
diefer und der Antlitznerven auf jeder Seite eine Hervorragnng hat, iA der 
Frofch. Die AärkAen Anfcbwellungen des verlängerten Marks haben unter 
allen Wirbelthieren die Grätenfifche. Hier aber beziehen fich dieselben 
auf die Nerven der Kehl- und BruAfloflen: denn ich fand fie am gröfsten 
bey den Arten aus der Ordnung der Ingulares. Aehnliche Theile kamen 
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mir am Yerlangertcn Mark des Colymbus ftellatus vor, bey dem Iie ebenfalls 
anderer Nerven als derer des Gehörs wegen zugegen feyn mülTen. 

Dicfe Beobachtungen feheinen auf den Schlufs zu führen, dals nicht 
jeder Tbeil des Gehirna blos der Nerven wegen^ die an oder 
, aus ihm entfpringen, vorhanden ift, und fo verhält es lieh v^irklich. 
Die Fafcrn, die fich zu den Wurzeln der Sebcuerven vereinigen, kommen 
tlieils von dem hintern Theil der Sehehügel, theils von den Vierhügeln. 
Beym Maulwurf, der fo fehr dünne Sehenerven hat, find aber weder jene^ 
noch diefe Hügel kleiner als bey den verwandten Säugthieren, deren 
Sehenerven die gewöhnliche Grölse haben. 

Hiermit Aeht ein anderes Gefetz in Verbindung. Solche Theile 
des Gehirns, die in gewiffen Thierorduungen einzelnen Ner« 
venpaaren angehören, verändern ihre Beftimmung und ver* 
einigen fich mit andern Theilen des Gehirns oder andern 
Nerven, wenn jene Paare in andern Familien kleiner werden 
oder ganz verfchwinden. So haben alle Säugthiere, an deren Gehirn 
Riechfortfätze vorhanden find, weit kleinere vordere Hirnlappen als der 
Menfcb, die Affen und der Delphin, denen folche Fortfätze fehlen. Die 
Hirnfiibftanz, d!e bey jenen auf die Riechfortfäue verwandt ifl, kömmt 
bey diefen den vordem Hirnlappen zu Aatten. Die vordere Hirncommifiur 
ftrahlet bey dem Meufrhen auf beyden Seiten in die MarkfubAanz der 
Sylvifchen Grube utid des gefireiften Körpers aus und ficht zwar mittelbar 
mit dem Gerurhsnerven, doch auch nicht blos mit diefem in Beziehung. 
Bey dem Meerfchwein hingegen labe ich fie ganz bis zum äulserfien Ende 
der zitzenförmigen Fortfätze fortgehen und blos den Geruchswerkzeugen 
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angehören. Die Scolopeodra flava De G e e t*. hat keine Augen, dafür aber 
"weit dickere Fühlhörner als die Scolopendra forficau L. und die Nerven 
ihrer Fühlhörner entfpringen aus dcmfelhen Theil und derfelhen Sielle des 
Gehirns, aus vrelcher hey der Scolopendra forficat^ die Sehenerven hervor» 
kommen u). Die Suhftanz , welche hey . det leuiern die Gefichtsnerven 
bildet, ift alfo bey der gelhea ScQlopeqider • ganz auf die Nerven der 
Fühlhörner verwandt. . ' 

Hat dies feine Richtigkeit, fo muis endlich noch das Gefetz gelten^ 
dafs einerley Nexvenpaare bey verfchied^hen Thieren zwar 
einen ähnlichen, doch nicht immer gleichen Urfprung haben. 
Jeder, der viele Thiergehirne aufmerklam zergliedert hat, wird diefer Folge- 
rung beyftiuunen. Man werfe ^ur einen Blick auf das Gehirn des Maul« 
Wurfs. Kann man «glauben, dafs die Sehenervea diefes Thiers, die nicht 
viel dicker als ein Menfchenhaar find, die zum Auge fortgehen, ohne fich 
mit einander zu verbinden» kurz, die üch in ihrem Volumen und ihrem 
Verlauf von den Gelichtsnerv^u der übrigen Säugthiere fo fehr unterfchei« 
den, mit eben fo zahlreichen Wurzeln und aus eben fo vielen Stellen des 
Gehirns enifpringen als die des Menfchen, det* Affen und anderer Thiere, 
bey welchen jene Nerven die ausgebildeteftea des Gehirns find? Und 
doch lindet mau in mehrern Schriften die Behauptung, dafs diefes oder 
jenes Nervenpaar beym Menfchen aus diefeu oder jenen Stellen eutüehen 
miXQe, weil es bey gewilfen Thieren daraus hervorgeht. So follen nach 
Gall ^) die Nerven des fech&co Paars beym Menfchen ihre Hauptvrarzeln 



u) y ermifchle Schriften von G. R. und L. C, T r e v i r a n u 8» B« 2* H* l * Tüb» VIL Fig. 2* 5» 

\o}» du Syfl^me nerycujc« Yol» !• p» loo« 
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in den Pyramiden haben, "weil fie fich bey den wiederkäuenden Thieren 
•weit herab an den Pyramiden verfolgen laflen. Aber bey andern Thieren, 
2. B. dem Dachs, liegt der ürfprung diefer Nerven fo hoch herauf an der 
Brücke, dafs fie fchwerlich in enger Verbindung mit deu Pyramiden Aehen 
können. Warum füllen wir denn in Betreff diefer Nerven von den wieder« 
käuenden Tliieren und nicht vom Dachs auf den Menfchen fchliefsen? 
Der ürfprung eines jeden Nervenpaars ift Innerhalb gewilfcr Gränzen, 
eben fo wohl als die ganze Organifatiou des Gehirns, bey jedem Thier 
auf eigne Weife modificirt. Durch Schliifle von jener Art wird die 
Neurologie nicht aufgeklärt, fondern mit Irrthiimern iiberladen. 

Soweit die Refultate, die ich bis jetzt aus einer Vergleichung der 
Hirnorgane in den verfchiedenen Claifen und Familien des Thierreichs 
abzuleiten vermögt habe. Sie enthalten nebll den, in der vorigen Abhand- 
lung mitgetheilten Beobachtungen die Griinde zu einer Eiutheilung der 
Thiere nach der Organifatiou des Gehirns und Nervenfyßems, einer ClalE- 
fication, die für die Biologie von der höchAen Wichtigkeit feyn würde^ 
zu deren Vollendung aber der anderweitigen Arbeiten noch fehr viele 
erforderlich find. 
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ÜBER DIE 



HIRNORGANE UND NERVEN 



DES 



VEGETATIVEN UND SENSIJRTEN LEBENS 

UND DEREN WECHSELSEITIGE VERBINDUNG. 



X^ie Pflanze emfteht^ wächß^ vermeKrt fich und äüfsert antomatifclie 
Bewegungen ohoe Mitwirkung eines NervcoIj'Aenrs. Bey dem Thier 
werden alle Lebensäufserungen ^ und fellifi die vegetativen^ die daflelbe mit 

4 

der Pflanze gemein hat, durch den Einflufa eines folchen S^Aem» vermiueh. 
Aber das Nervenfjllem des eigentlich thierirchen, fenfitiven Lebens^ 
dcfleu Character wrillkührliche Handlungen find, unteiTcheidet fich in 
mehrern Puncten von dem,, welches der vegetativen Sphäre vorßeht, 
und es giebt in jenem mehrere untergeordnete Sjlleme^ die in den ver« 
fchiedenen Claflen und Familien des Tliierreichs auf verlchiedene Weife 
ausgebildet find. Ich werde verfiichen,, die anatomifchen Cbaiacterc bevder 
Sphären näher zu befiimmen, und einige^ aus diefer B6fl.immung fich. 
ergebende phyfiologilche Refuliate zu entwickeln^ 
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Die erden Aofänge des NerTenfyßems der vegetativen Sphäre des 
ihierifchen Lebens zeigen fich bey dep Eingevireidevrtiraiern und den 
Afterlen als gleichartige, noch wenig entwickelte, durch Verbindungsßränge 
zu einem Ganzen vereinigte Knoten. Mit der EniAehung von Sinnesorganen 
tritt Ungleichartigkeit in jenen Knoten ein; an demjenigen, aus welchem 
die Nerven diefer Organe hervorgehen, entwickeln lieh Nebenknoten, und 
es zeigt fich im Vordertheil des Körpers das Rudiment eines Gehirns. 

So lange es blofse Knoten ohne eine Arangförmige Verlängerung des 
Gehirns, ein wahres Rückenmark, g>ebt, enthält das Gehirn immer eine 
ringförmige Oeffuung zur DurchlaHung des Schlundes. Bey allen, mit 
einem fobhrn Hirnring verfehenen Thieren iß die vegetative Sphäre von 
der fenfitiven deflo weniger gefchieden, es find hier die Ccntralorgane 
bcyder S[)hären deßo weniger begränzt, je gleichartiger die Ganglien ihres 
Ncrvenfjßems find. Sie äufsern Handlungen, die den Schein der Willkiihr 
haben und nicht blos auf den Gefetzen der Erregbarkeit beruhen, doch 
aber ohne Ueberlegung und Wahl erfolgen. Der Inßinct iß das einzige 
Princip ihrer Handlungen. Je ähnlicher die Wirkungen des Inßincts der 
höhern geiß4gen Thätigkeit werden, .^efto deutlicher entwickeln fich 
folgende Charactere. 

i) Das Gehirn nimmt an Grölse zu in Vergleichung mit den Knoten 
der vegetativen Sphäre. 

3) Nicht fo iiberwiegend iß die Gröfse des Gehirns iiber die der 

Hauptgauglien, aus welchen die Nerven der Bewegungsorgane entfpringen« 

^ Aber jenes zeichnet fich immer durch Zufaromenfetzung aus ungleichartigen 

Theilen aus, indem diefe blos aus zwey fymmetrifchen Üalbkugclu beßchen« 



92 III. Ueber die Hirnorgane und Nerven 

3) Die UDgleicbartigkeit der Theile des Gehirus nimmt zu, je zaLl-» 
reicher die Berührungspuncte des fenfiuveD Lebens mit der äufsern Welt 
lirerdexi. £ey den Hymenopteren, befonders den Bienen, hat jeder befondere 
Sinnesner?e eine eigene Anfch wellung des Gehirns, woraus er leinen 
Urfpruqg nimmt. Alle diefe • einzelnen Anfcbwellungen fließen aber in 
finer, aus zwey Tymmetrifchen Halbkugeln beHehenden CentralmalTe, dem 
Prototyp der Hirnhemisphären des höhern Tbierreichs, zuXammen. . 

4) Auf den niedrigem Siufen der erwähnten Thiercla/Ten gefchieht 
'die Yerbimlimg des fenfitiven Lebens mit der äufsern Welt durch blolse 
Tentakeln. Je h^her die Thiere diefer Claflen Heben, deflo mehr ill der 
Geücht&finn bey ihnen entwickelt und dello mehr ill das Gehijrn für 
diefen ausgebildet» 

In den vier obern Thierclaüen giebt es eine , über den Brult - und 
Baucheingeweiden liegende, ununterbrochene Verlängerung des Gehirns^ 
ein Wahres Rückenmark. Mit der Entfiehung diefes Theils in der ClalTe 
der Fifche verfchwindet der Himring, und das Gehirn erhält dafür eine, 
fich in das Rückenmark fortfetzende Höhlung* ' 

Alle diefe Rückenmarksthiere befitzen zwey yerfchiedene Subftanzen 
des Gehirns und Rückenmarks: Rinde und MarL Bey den wirbellofen 
Thieren find keine odex* nur undeutliche Spuren von Rinde wahrzunehmen, 
doch vielleicht nur, weil ihre Gefäfse keine farbige Flufsigkeit enthalten, 
indenx die^ graue Farbe der Rinde ohne Zweifel darin ihren Grund hat, 
.dals in ihr die Haargefälse Cruor, im Mark hingegen eija weiJ&liches Senim 
ffihren; 



- : * . 
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Bey allen, ein wahres Rückenmark befitzendcu Thieren giebt es ferner 
ein Nervcnfyftem , welches der vegetativen Sphäre verlieht; ein anderes^ 
Wi^lches für die feußtive Sphäre heAimmt lA, und' ein drittes, welches die 
Yerhindung der vegetativen und fenfitiven Sphäre vermittelt- 

Je mehr die fenfitive Sphäre iiher die vegetative das Uebergewicht hat, 
defto gröfser iß die Menge des Marks gegen die der Rinde. Kein Säug- 
thier hat eine fo grofbe markige. CentralinalTe des grof^en Gehirns (Centrum 
femiovale Yieufr.) als der Menfeh w), und zugleich ift Mark und Rinde 
hey keinem fo fcharf als bey ihm gefondert. Bey den Vögeln und 
Amphibien befieht der gröfste Theil d^s Innern der vordem Hemisphären 
ganz aus Rinde. Aber auch bey dem Men£chen enthält das Gehirn defto 
mehr Rinde, je näher er feinem Urfprunge ift. 

Das Nervenfyftem der vegetativen Sphäre hefteht vorzüglich aus dem 
lympathifchen Nerven und dem herumfchweifenden Paar. Jener ift die 
Hauptquelle der liämatodifchen (von dem Blutlaufe abhängigen), diefer die 
der anapnoifchen ^mit dem Athemhohlen verbundenen) Bewegungen* 

* 

Der Boden, woraus die Wurzeln des lympathifchen Nerven entfpringen^ 
find die Ruckenmarksknoten. Aus diefen entfteht der Bauchftrang der 
wirbellofen Thiere, indem das Riickenmark verfchwindet» 

Aufser den hämatodifchen und anapnoifchen Bewegungen werden 
durch den fympathifchen Nerven und das herumfchweifende Paar auch 
alle Secretioneo^ entweder unmittelbar, oder durch die Yerflecbtung jener 
Organe mit andern Nerven bewirkt und unterhalten» 



ff) Wie auch Malacarne bciiier&t hMU Ifcmorie della Acad* di Hantota» T. t p« T^« 
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Die Verbindung fler vegetativen Sphäre mit der fenfitiven gefchieht 
durch das verlängerte Mark und das Rückenmark, befonders durch die 
Stelle des erAern, in welcher fich die S(rän<;e der Pyramidalkörper kreutzen« 
Hier liegen die Wnrzelu der herumfchweironden Nerven und der gröfscrn 
Portion des fünften Nervenpaars. Von hieraus fetzen fich zahlreiche 
Faferftränge nach unten in das Rijckenniark, nach oben durch die Brücke 
und die Hirnfchenkel in das grofse Gehirn fort. .Verletzungen des Riicken- 
marks ziehen deßo fchneller den Tod nach fich, je näher fie diefer Stelle 
kommen^ die ich den Mittelpunct des thierifchen Lebens nenne. 



»■ — 



In der engßen Verbindung mit diefem Centrum fl^eht das kleine 
> Gehirn. Die Schenkel, wodurch das letztere mit dem übrigen Gehirn 
zufammenhängt, gehen theils aus jener Stelle, tbeils ans dem grofsen 
Gehirn hervor. Auf Verletzungen dcflclben folgt ebenfalls fehr bald gänz- 
liches Aufhören fowohl des vegetativen, als des feufitiven Lebens. Je 
gröfscr die£es Organ in Vergleichung mit dem verlängerten Mark iß und 
je zahlreicher deflen Lappen find, deßo enger iß die Verbindung der vege- 
tativen $phäre mit der fenfitiven und deßo geringer die Tenaciiät des Lebens. 

Das Organ der fenfitiven Sj>häre iß das grofse Gehirn. Mit zahl- 
reichen und ausgebildeten Sinnesorganen iß immer grofse Mannichfaltigkeit 
der verfchiedenartigen Theile diefes Eingeweides verbunden. Die grölsere 
Zahl und Ausbildung der Sinnesorgane fetzt indcis nicht nothvrendig ein 
höheres Maafs von intellectuellen Fälligkeiten voraus. Wo jene ohne diefe 
vorhanden iß, findet eine grofse Mannichfaltigkeit der Theile des grofsen 
Gehirns, ohne v?eitere Verbindung derfelben zu einem Ganzen als durch 
blofse Continuität, ßatt. Wo aber das Intellectuelle mehr entwickelt i 
giebt es eigene Organe^ die da&^ Mannichfaltige zur Einheit verbinden. 
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Dicfe Verbmdunguhcile find von zweyerley Art: ComiDirfuren 
uad RadiatioDeo. 

Unter Comniiffuren verßehe ich eigene, aus markigen Fafern oder 
Plauen Leilekende Organe, welclie von Theiten der einen Hemisphäre des 
Gehirns zu gleichartigen Theilen der anderu gehen. Verbindungen gleich- 
artiger Thcile beyder Hemisphären durch ein blofses Zufammenflielsen 
ihrer SubAauz, ohne befonders organifirte, ihren Zufammenhaug vermit- 
telnde Organe, nenne ich Con jugatiouen. Aadiationeu find Aus- 
breitungen -voo Ilirnfafern oder Markplatten aus einem gemeinfchaftlichen 
Mitlelpunct (Focus) zu ungleichartigen Theilen des Gehiius. 

Die ausgozeichnetefleu der CommilTureu find: der Balkeu, die 
Briäcke, die Willififche Cborde .(^onimiiTura anterior) und di« 
hintere Commiffur. Aufser diefen giebt es noch einige kleinere, die 
nur aus einzelnen Markfaden zu beliehen fcheinen. Solche finden fich 
bey allen Wirbelihieren in der rautenförmigen Grube (Calamus fcriptorius) 
der vierten Hirnüöhle und In der Hirnklappe; bey den Säugthieren in der 
weichen CommilTur, welche beyde Sehehiagel mit einander verbindet; bey 
den Vögeln in der Spalte der untern Mittellinie des verlängerten Marks 
an der Stelle, wo bey den höhern Säugthieren die Pyramidalkörper fich 
kreutzcn. Jene gröfseru Commifliiren verhalten fich in Betreff ihres 
Urfprungs auf die enigcgengefelzte Art wie die Radiationen« Die letztem 
haben immer ihr Centralende in einer Müfle von grauer SubAanz. Hinge- 
gen an dem mittlem Theil der vordem und hintern Commiflur und des 
Balkens findet man keine graue Subfi.anz, oder wenigAens keine, die mit 
der Mafle diefer Organe in Verhältnifs Acht. Im Innern der Briäcke giobt 
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es zwar eine beträchtliche Monge Rinde. Jene fchcint jedoch nicht^ infofern 
fie eine Commiflur ift^ fondern infofern fie den Radiationen des verlänger- 
ten Marks zum Durchgänge dient, diefe zu enthalten. 

Durch hlofse Conjugationen hängen die gleichartigen Thcile heyder 
Hirnhemisphären in denjenigen Thierclaflen zufammen, die kein wahres 
Ruckenmark haben« Bey den höhern Thieren gehen durch fie die, auf 
der Bafis des Gehirns liegenden Subllanzen heyder Hirnhälften und der 
gröfsere Theil heyder Hälften des verlängerten Marks und Rückenmarks in 
einander iiber. Auch der Wurm des kleinen Gehirns ill eine Conjugation 
der beyden Hemisphären diefes Eingeweides. 

Unier den Radiationen ill die wichtigße und allen Wirbeltliiercn 
gemeinfchaftliche die Radiation des verlängerten Marks, welche aus 
dem letzlern durch die Arangförmigen Körper zum kleinen Gehirn und 
durch die Br&cke, die Markfchenkel u. f w. zum grofsen Gehirn geht. 
Diefe ift von mehrern neuern Zcrgliederem , befonders von Gall und 
Spurzheim »), Reil y) und Rofenthal «), verfolgt worden. Man hat 
vier Hauptbündel des Rückenmarks angenommen, die der erlle Urfprung 
diefer Radiation find und welche fich zuletzt in die Windungen des 
groGsen und kleinen Gehirns ausbreiten, indem fie im verlängerten Mark 
ficfa in mehrere Bündel trennen und bey ihrem Durchgange durch die 
Oliven, die Brücke, die Hirnfcbenkel, die Sehehügel, die geAreiften Hügel 
TsaA die naienförmigen Körper des kleinen Gehirns immer mehr an MaJQTe 



et Fkjfiol. da Syft« nerveuz* Yol« L p, 233/ 
C <L PlijfioU B. 9. S. i36. 485. B. 11. 5. 345* 
bccylnloloBit. VlTcimar 18 15, 
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zunehinen. Man hat diefe Organe^ aus welchen die Bündel des Rücken« 
marks verAärkt hervortreten, für analog dep Nervenknoten erklärt und 
hierauf eine neue Nomenclatur der Hirnorgane gebauet Man hat für 
einen -wefenilicLen TLeil der fogeuannten Ganglien des Gehirns die graue 
SubAanz angenommene uud diefelbe fogar die ernährende Subllanz der 
Markfafern genannt. Diefe Vor/lelhingen enihalten ein Gemifch von 
Wahrheit und Irrlhum, das der Scheidung noch fehr bedarf. Mit dem 
Verbuf der ßückenmarksbündel verhält es Geh ?war beym Menfchen auf 
die obige Art* Aber bey dei^ Thieren -weicht er hiervon in mehrern 
Stücken^ ab« Im Allgemeinen gilt das Gefetz: dals die urfprünglichen 
Bündel des verlängerten Marks bey den niedern Wirbelthie« 
reu weit weniger als bey den höhcrn zerfetzt und verftärkt 
zum vordem Knde des Gehirns fortgehen. Bey den Vögeln^ 
Amphibien uud Fifchen iß das wichtige ZerXetzudgs - und Verlläikiingsorgan 
der Bündel des verlängerten Marks , die Brücke , nicht mehr vorhanden. 
Die Sehehügel ziehen fchou in denen Familien der Säugthiere, die keine 
hintere Hirnlappen haben, mit den Windungen des grofscn Gehirns in 
Mreit geringerer Verbindung als bey dem Menfchen und den Affen, Noch 
mehr ifolirt find diefe Organe im Gehirn der Vögel, Amphibien und 
Fifchc. Bey den letztern geht auch nur ein kleiner Theil der Hirnfchenkel 
in die geflreiften Körper über. Die ßärkftea Markbündcl diefcr Schenkel 
fetzen fich hier unmittelbar in die Gefichts- und Geruchsnerven fort. Die 

« 

Vergleichung der Bri^cke, der Sehehügel, der geftreiflen Körper u. f. w. 
mit den Nervenknoten halte ich für verwerflich. Sie ifl nichts fagend, 
wenn man unter Ganglien alle Anfch wellungen der Hirn"* und NervenmalTe 
verfleht. Sie ilt unrichtig, wenn man vorausfeizt, dafs allenthalben | wo 
eine Zerlegung oder Verllärkung der Markfafern des Gehirns oder der 

N 
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NerveD* eiDtritt^ diele durch ein eigenes > aus grauer Subfianz bellehendes 

Organ gefchehen muls. Wo giebt es ein folches Organ für den Balken 

und für die vordere HirncommilTur ? Und iibertrifit nicht hey fo vielen 

Nerven die Summe der Zvreige fehr vreit deu Stamm an Volumen , ohne 

dals die Zunahme an Mafle bey allen durch Ganglien bewirkt vriirde? 

Wahr iH es freylich ^ dafs in der Brücke , den Sehehügeln o. f. w« den^ 

darin übergehenden Hirnfafern etwas Aehnliches widerfährt wie den 

Nerven nach deren Eintritt in Ganglien« Aber berechtigt fchon diefe 

Aehnlichkeit, Theile für gleichartig anzunehmen, die in ihrem ganzen 

übrigen Bau fo viel Verfchiedenes und Elgenthümliches zeigen? Was 

übrigens Gall's Meinung von der Rinde als der ernährenden Subltanz des 

Marks betrifft , fo verdient diefe kaum eine Widerlegung. Die Rinde ill 

eine folide und an manchen Stellen eben fo deutlich wie das Mark gefa- 

ferte Su])Aanz. Eine folide , unmittelbar zur Ernährung dienende Materie 

aber wird Keiner annehmen, der nicht eine wankende Hypothefe mit einer 

folchen Annahme zu unterAulzen gezwungen iß. Was die Rinde an Hirn« 

fubftanz enthält^ iß von der MarkfubAanz gewiTs nicht verfchieden« Die 

Haargefäfse, die ßch in jener verbreiten, führen aber Cruor, die der letztern 

eine weifsllche Flüf^igkeit. Daher der Unierfchicd in der Farbe bejder 

SubAanzen^ welcher veifchwlndct, wenn den Gefälsen der Rinde ihr Cruor 

durch Auswäflern entzogen wird. 

Unmittelbar aus dem Anfang der Radiation des verlängerten Marks, 
nehmlich aus den Aric.kförmigen Körpern deffelben , entAeht bey den 
niedern Wir])eltbieren ein kleines Gehirn, welches gröfstentheils von grauer 
SubAanz gebildet wird und noch keine Spuren von einer Radiation zeigt: 
EiA bey den Vögeln zeigt Ach eine Radiation der ftrickförmigen 
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Körper^ die fich in den, mit dem Wurm des kleinen Gehirns der Säu^- 
filiere übereinkommenden Tfaeil ausbreitet« Bey den Säugthieren greift 
auf bey den Seiten in diefe eine neue Radiation^ die der Seiteutheile 
des kleinen Gehirns, ein, deren Anfang die Vereinigung, der Fortfätze 
des kleinen Gehirns zur Brücke und zu den Yierhügelu ausmacht. Der 
Menfch' befitzt in jeder Hemisphäre diefes Eingeweides eine eigene graue 
MalTe, den rauteaförmigen Körper, wodurch die Markfafern der Fortfätze 
zur Brücke und zu den Yierhügelu vor ihrer AusArahlung zerfetzt werden. 
In den übrigen Familien der Säugthiere lind diefe Fortfätze bey ihrer 
Ausbreitung ?on Rindeofuhüanz nur umgeben,«^ nicht aber, oder doch in 
weit geringerm Grade ^Is beym Menfchen, durchdrungen« 

Eine vierte und fünfte Radiation, die mit den beyden räthfelhaften 
Organen, der Zirbel uud dem Hirnanhang, in unmittelbarer Beziehung 
Aehen, hat man bisher entweder ganz überfeheu, oder doch wenig beachtet. 

Von der Radiation der Zirbel machen die IVIarkfchenkel diefes 
Organs den erften Anfang aus. Zu beyden Selten entftehen aus ihr die 
Markfafern, die lieh iiber den hintern Theil der Sehehügel zu den Wurzeln 
der Sehenerven begeben und den Haupturfprung diefer Nerven ausmachen. 
Vorne gehen von ihr die beydep MarkJeillen des innern Randes der Sehe- 
hügel aus. Sabatier>) verfolgte diefe Leißen bis zu den weifslichen 
Hügeln. Vicq-D'Azyr ^) fahe diefelben fich mit den vordem Pfeilern 
des Gewölbes verbinden. Reym Menfchen habe ich ihren Fortgang bis 
zu den letztern beobachtet, ohne ihre Verbindung mit diefen deutlich 



a) M^m« pridfeat^s 4 i'Acad. des fc. de Paris« 1773* p. 60 1» 

b) M^m. de I'Acad. des fc. de Paris* 1781« p. 606. PI. h fig. 2. my« 

Na 
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untcrrcbeidcn zu könuen. Beym Capuzineraffen aber fand ich, dafs fie in 
die, über den weifslichen Hügeln (Eminentiac candicantes) liegende Mark« 
fubilanz drangen. Sie verbinden alfo die Radiation der Ziibel mit der 
des Hirnanbangs« 

Die eben erwähnte MarkfubHanz, -welche über den weifslichen Erha«" 
benheiten liegt, iß der Focus der Radialion des Hirnanhangs, der 
'wichtigllen von allen in Hinfleht auf das höhere geißige Leben, aber auch 
der, fchwercr als eine der übrigen zu verfolgenden. Zu ihr gehören die 
Theile, die Reil ^) unter der Benennung der ungenannten Markfub- 
ftauz begrifT, und deren Organifation und Bcflimmung ihm, wie er felber 
geileht, nicht klar geworden i(l. Ohne Anwendung der, von Gall und 
Reil fo fehr geladelten Methode Vicq - D'Azyr's, die innere Bildung 
des Gehirns durch Schnitte zu beftimmen, läfst fich fchwerlich die Aus- 
breitung diefer Radialion entdecken. Aus Vicq - D'Azyr's Beobachtungen 
hätte man auch fcbon auf das Vorhandenfeyn derfi^'lben und auf die wich« 
tigfien ihrer Fortfäize fchliefsen können <J). Nach den Befchreibungen 
und Figuren jeue$ Zcrgliederers gicbt es beym Menfchen auf jeder Seite 
drey diefcr Forifäize. Der eine geht zu dem vordem und innern Höcker 
der Sobenerven <^). Der zweyte läuft nach dem vorlängencn Mark zu f). 
Der dritte breitet fich auf der Grundfläche des Gehirns unter dem Chiasma 



c) A. B. O* h. IX. S. iGo; uud an mclircm andern Stellen feiner Auff ätze ül er das GeTiira, 

d) Bios J. F. Meckel erwähnt diefcr Forlfätzc in feinem Handbuche der mcnfchlirhen 

Anatomie (B. 3. S. 5oS), rechnet aber unrichtig . mit zu ihnen die Ausbreitungen 
der Schenkel der Zirbel. 

•) Viccj-D'Aiyr a. a. O. p. 6o6» Pl. L % a* m 
'*^EJ-ei:daftlbft. o. o. 
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der Scheuerven nach dem Tordern Etrde des Balkcus und haVk .dem Innern 
der Sj^lvifcLen Grube aus, wo er mit dem Marl der vordem IlirnHiudiingen 
zr.fammeuilöfst g). Diefe Ansbreiluugen finde ich auch bcy deiV'uljrigen 
SäTigthieren. Von dem erAeu Forlfaiz fcheint mir der Markilreifen hcr^u*- 
rühren, wodurch der Sehehii;icl in einen vordem und hintern ^hj^'^ 
gcfchieden iß. Der zweyte fchien mir heym MecrfchwciQ fich mit dem.*r- 
hintern Schenkel des .kleinen Gehirns zu vereinigen. Ich vermuthe, dafs 
von ihm auch die MarkJeiften der vierten Hiruhöhle hcym Menfchcn, die 
Piccolbomini für Wurzeln der Ilörnerven hielt, herrühren. Mit dem 
dritten Forifatz liehen bey dem MenPchcn und den Affen auch die Radiation 
der Sylvifchen Grube, die vordere HirncommilTur und die Markiubftanz, 
woraus nach vorne die Gcruchsucrven entfpringeu und welche nach hinten 
in das Innere der gerolItear'Wulfle übergeht, fo wie bey deu Säugihicren, 
welche Riechforlfalze befilzen, und bey den Vö^dn die äufsern MarkleiAen 
der letztern, in Verbindung. Aufser diefen, fclion von Vicq-D'Azyr 
bemerkten Fonfätzen giebt es ein viertes Paar, das fich an dem, auf der 
obern Seite ruhenden Gehirn imier und h^ngs den Wurzeln der Sehenerven, 
zwifihen den geflreiften Körpern und den Schcl-.ügeln zu dem, die geftreifien 
Körper umgebenden Mark bcgicbt. Be\m Capuziueraffen fabe ich noch 
ein Tünftes Paar zu der, den mittlem Thcil der gerolheu Wulfic eiDfichliof- 
fcnden Markfubflanz gehen. Diefe Radiation ficht aJfo mit den Nerven 
des Geruchs und Gefichts, wahrfcheiulich auch ntit denen des Gehörs, 
mit den Sehebngeln und den geftreifien Körpern, mir den Hirnwindnngen, 
kurz mit den wichtigftcn Organen des hohem feufitiven Lehens in Ver- 



- ' - 



g) Dicfcn Fortfatz hat Vicq -D'Azyr Djclit ausdiüciclich dis einen fulchen beoannt. 
Die Ge^Dwart dL*i][clheD folgt al)cr aus f«inen Btobarhtuiigcn« 
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biuduDg, vrffr$fi$' Eick begreifen läfst^ 'warum nach Krankheiten des GemiitliSy 
nach der^f'^lliucht u. £ w* der Hirnanhang fo häufig krankhaft yerändert ifL 
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'*. D'ie fechfte Radiation iR. die des Gewölbes. Den Focus derfelben 
'*|[jlftcht der, über der vordem ConimüTur liegende Theil des Fomix aus. 
*-;^-t>iefer gebt nach oben durch die Arahlige Scheidewand in den mittlem 
'\ V ' Theil des Balkens iiber. Nach hinten fetzt ier ßch durch das Plalterium 
in das hintere Ende des Balkens fort. Seitwärts bedi^ckt er als eine fafrige 
- Scheide die gerolUen Wulile und begiebt ßch durch den Gränzftreif zwi« 
fchen dem Sehehijgel und dem geflreifien Körper (Taenia Cornea) zum 
Gelichtsneryen. Nach unten Acht er durch die vordere Säulen mit den 
weilslichen Erhabenheilen, durch die hintern mit den Sehehiigeln in 
Verbindung. So feut das Gewölbe die wichtigAeq Theile des Gehirns 
mit einander in Zulammenhang , und diefes iit daher ebenfalls als eines 
der vornehmßen unter den Centralorganen deß fenfitiven Lebens anzufehen«^ 
Eben deswegen ift es aber ^uch nur in der Clafle des Thierreichs^, in 
welcher das fenhtive Leben ^uf der höchften Stufe fteht, bey den Säug- 
thieren, völlig ausgebilde^ 

Eine fiebente Radiation, die fich nicht fo weit wie die bisher erwähnten 
ausbreitet, doch aber auch für das fenfitive Leben von grofser Wichtigkeit 
feyn mufs, ift die des Markkerns der Sjrlvifchen Grube« Aus 
diefem Kern, der die vordern nnd mittlem Lappen ^es grofsen Gehirns 
verbindet, nach hinten in den Markkern des Hippocampus, nach innen in 
den dritten der oben befchriebenen Fortfätze der Radiation des Hirnanhangs 
übergeht, und die äufsere Wurzel des Gerachsnerven erzeugt, Arabien an 
der äu&era Seite des geftreiften Körpers nach vorne und hinten zahlreiche 
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Markforifäue aus, die bey den Sängthieren überhaupt in die Ausbreilungen 
des Balkens und in die MarkftraLlen des geftreiften Körpers , bey dem 
Menfchen und den Affen auch in die Eudigung der vordem CommilTur 
eingreifen. Dlefe Radiation ift verhältnilsmäisig gröfser bey den Vögeln 
kh. bey den Säugthieren« Man findet fie aber nicht mehr bey den Amphir 

bien und Fifchen« 

»•■ 

Aufser diefen Hauptradiationen laiTen fich noch untergeordnete in 
allen den einzelnen Himorganen unierfcheiden, "welche von der Radiation 
des verlängerten Marks durchdrungen v^crden. So giebt es eine Radiation 
der Oliven 9 der Hirnfchenkel ^ der Vierhiigel^ der Sehehügel und der 
geftreiften Körpen 

Alle Ausbreitungen von Hirnfafern aus einem gemeinfchafdichen Cen* 
trum (lud aber von dreyerley Art: entweder diefe Fafern werden blos von 
grauer Subftauz begleitet; oder *fie durchdringen eine, aus Rinde beftehende 
MalTe; oder fie haben an ihrem Centrum einen Anhang von Rinde. Zur 
erften Art gehören die Ausbreitungen der Fortfätze des verlängerten Marks 
zum kleinen Gehirn bey den Säugthierea mit Ausnahme des Menfchen, 
und die Radiation des Markkems der Sylvifelien Grube; zur zweiten die 
Ausftrahlung der von der Brücke und den Vierhügeln kommenden Schenkel 
d^s kleinen Gehirns beym Menfchen, wo diefe Fortlatze den rautenförmigen 
Körper durchdringen, und die ganze Radiation des verlängerten Marks; zur 
dritten die Radiation der Zirbel und des Hirnanhangs, gewiiTermaafsen auch 
die des Gewölbes, indem blos der, über der vordem CommilFur liegende 
Theil des letztern von einer Schichte grauer Subftanz bedeckt ift, alle 
FortTäize deifelben aber aus reinen Markfafern beftehen« In Betreff der, 
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Eur iwcyten Art gehörigen Radiationen ift jedoch zu bemerken, dals in 
diefen immer nur eine partielle Zerfetzutig der, in den grauen 
Mittelpunct de^fclben dringenden Mark'fafern ftatt findet. 
Dafs im kleinen Gehirn nicht die Fafem der Schenkel diefes Eingeweides 
durch den rautefiförmigen Körper gehep, läfst lieh an jedem, in Alcohol 
erhärteten Gehirn beweifen. Mehrere Fafcrbiindel erftreckei^ fich gewils 
ebenfalls ohne gänzliche Anflöfuog durch die ganze Radiation des verlang 
gerten Marks bis in die geftreiften Körper. Es ift zwar nicht möglich, 
eine folche Continuität gradezu anatomifch zu bcweifen. Aber von palho« 
logifchen Erfcheinungen, worauf wir unten zurückkommen werden, lalTen 
fxch Beweife für ße hernehmen. Auch giebt es in der Bildung jeuer 
Radiation von dem oberu Ende des Rückenmarks au bis zum Uebergange 
der Hirnfchenkel in die Sehehügel und die geftreiften Körper nichts, 
wodurch die Continuität einzelner Faferbündel verhindert würde. Das 
verlängerte Mark, delTen innere Organifation ich vorzüglich heym Bären 
näher unterfucht habe, enthält keine Queerlagen von grauer Subftanz, fon«* 
dem befteht auf der untern Seite aus abwechfelnden Schichten von Mark 
und Rinde, die concenirifch, wie die lahrringe der Bäume, um die Axe 
liegen. In der Brücke giebt es Queerfchichten von grauer Subftanz, durch 
welche aber nicht alle Markbüudel des verlängerten Marks zerfetzt werden. 
Den Kern der Brücke macht graue Subftanz aus, welche in die Rinde der 
Axe der verlängerten Mark^ übergeht. Neben diefeni Kern liegt auf jeder 
Seite ein Bündel von Mark, der aus der weifsen Subftanz des verlängerten 
Marks entfpringt und fich i^ den Ilirnfchenkeln bis zu deren vordem 
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Unter der ConUDuitat, "wovon wir reden, ift aber nicht eine ßetige 
TerläDgening der einzelnen Markfafern, Ibndern nur ein nnmiltelbares Ein- 
greifen der Enden von Faferbündeln in. einander zu verliehen. Es giebt 

> ■ 

in einigen Hiruorganen^ z. B. in den Fortlatzen des Gewölbes, • Fafern, die 
fich ohne Unterbrechung und Ablenkung von ihrem Wege fehr weit 
erftrecken. Aber in den meiften Fallen findet jenes Eingreifen ßatt, und 
bcfonders gilt es von den Nerven', dals die erften, fich von dem Gehirn 
nnd dera Ruckenmark trennieQdoo • Anfänge dcrfelbon nicht unmittelbare 

Verlängerungen der zu ihnen gehenden Hirnfalern fin4> ibndern nur zwi- 

• . ■ ■ 

fchen dielen Fafem wurzeln. Einen folchen Urfprung haben die Nerven 
des erA.en, dritten, vierten und fechfien Paars und alle folgende. Nur in 
die Stämof e der Nerven des z wey ten und fünften Paars fetzen fich vielleicht 
Faferbiindel aus dem Gehirn fort. Doch erftrecken fich die meifien von 
dielen in den Sehenerven nicht iiher das Chiasma und in den Nerven des 
fünften Paars nicht über den GaJTerfchen Ejaoten hinaus. 

In Betreff des Urfprungs 4er Nerven gilt femer das Geletz, daCi 
jeder Hirnnerve nicht in einer einzelnen, fondern in mehrern 
Radiationen feine Wurzeln hat. Es giebt vFeder einen gemeinfchaft« 
liehen Mittelpunct für alle Radiationen des Gehirns, noch eine einzelne 
Stelle, woraus alle Himnerven ihren erfi^n Anfang nehmen. Darum 
liegen, wie Vicq-D'Azyr h) richtig bemerkt hat, die Wurzeln der 

Hirnoerven immer an Iblchen Stellen, die mit allen Theilen des Gehirns 

♦ ■ 

am genauelten verbunden find. Die höhern Sinnesorgane empfangen auch 
nicht blos Nerven au$ den Radiationen des fenfitiven Lebens; fie haben 



«I 



h) A. a. O. p. 557. 

o 



vo^* ML Üeber die HirDorgane und Nerven 

^ii^Wicli IIuIfsncrveD, 'deren ürfprung auf der Gräuze z'wirchen den Hirn« 
vM^Auen der fenfitiven und vegetativen Sphäre liegt > und -welche die Ver« 
kiudung beyder Sphären vermitteln. Alle^ unterhalb diefer Gräuze aus 
deni verlängerten Mark oder Rückenmark enifpringende Nerven gehören 
den niedern Sinnesnerven ^ den Organen der -willkCihrlichen Bewegung oder 
der vegetativen Sphäre an* ' 

Das Auge erhalt fall; aus allen llieilen des Gehirns eigene Nerven. 
Bey den Vögeln ^ Amphibien und Fifchen Tcheint der grölste Theil diefes 
Eingeweides für das Gefichts - und Geruchsorgan gebildet zu fejm» Der 
eigentliche Gefichtsnerve hat bey allen Säugthieren feinen Haupturfprung 
in der^ von dem BefeAigungsort der Zirbel ausgehenden Radiation; Von 
diefer Stelle begeben fich bogenförmige Fafem durch die äußere Schichte 
des vordem Paars der Vierhugel und der Sehehügel zum Anfang dellelben 
an dem äußern knieförmigen Körpen Dals er hier auch^ wie Vicq- 
D'Azjr >) beobachtet zu haben glaubte^ Wurzeln aus dem Innern der 
Sehchügel erhält^ halte ich nicht für ausgemacht^ doch auch nicht für 
widerlegt. Soviel fcheint mir indefs gewils^ dafs wenn ein Theil der 
Markfaden^ die das Innere der Sehehügel enthält^ zur Bildung der Gefichts« 
nerven beyträgt^ diefelben doch nicht unmittelbar zu den letztem gehen^ 
fondem nur die äulsere Markfchichte jener Hügel ^ worin die Wurzeln der 
Sehenerven liegen^ verAärken helfen» Beym Menfchen verbindet fich auf 
dem Wege diefer Nerven zur untern Fläche der Sehehügel mit jedem von 
^hr -"ocli ein anderes^ feitwärts von dem vordem Paar der Vierhugel 

Falerbündel) das nehmliche^ welches zuerft Santorini ^^ näher 

u 529» 
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Befchrieben bat und das von Gall 1) für die Hauptwurzel der Sebenerven 
angenommen iH. Ich babe diefes Bündel nebft dem zweyien, ebenfalls von 
Santorini m) fcbon hefcbriebenen Strang, der von dem hintern Paar der 
Vierbugel kömml, auch beym Renntbier und Meerfcbvrein, nicht aber beym 
Bär gefunden. Bey denrf letztern fabe ich dagegen fehr deutlich Markfaferp 
des Gränzllreifs zwifchen dem Scbebugel und dem geAreiften Körper 
(Taenia Cornea) in den^ von der oberu Schiebte des Sehehiigels herrüh- 
renden Anfang des Geficbtsnerven übergeben, alfo ähnliche Wurzeln wie 
Aim^ Mathei «) bey zwey menfcblichen Leichen fand. Beym Renntbier 
ifl mir die Endigung des von dem hintern Paar der Vierbiigel zu den 

« 

Sebenerven gehenden Strangs nicht klar geworden. Beym Meerfchweio 
al^r bildete er, indem er lieb mit dem der entgegengefetzten Seite ver- 
einigte, eine eigene Markbinde, die unter dem ganzen untern Rand der 
Schenervenvmrzeln und deren Chiasma fortging. Unter ihm entdeckte ich 
hier noch einen zweyten MarkAreifen , der mit ihm einerley Urfprung hatte 
und bogenförmig, erft aufwärts, dann wieder nach unten gekrümmt, zum 
vordem Rand der Brücke ging, vor welchena er fich verlohn Ich vermutbete, 
dafs diefer den Nerven des dritten Paars angehören möchte, und ich fand 
meine Yermutbung an einem, in WeingeiA erhärteten Gehirn eines Schwans 
beflätigt, wo ein ganz ähnlicher MarkAreifen auf jeder Seite unter der 
hintern Hemisphäre hervorkam und fich an dem Urfprung der Nerven des 
fünften Paars verlobr. Ob übrigens diefe Streifen wirklich aus dem hintern 
Paar der Vierbugel entAehen und nicht etwa nur unter dem letztern erA 
fichtbar werden^ verdient noch eine nähere Unterfuchung. Es iA fehr 
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wohl möglich^ dafs ilir erfter Aofaog an der HirnUappe iß und dals die 
Nenren des zweyten, dritieo und Tierten Paars^ alfo die inchtigRen der 
Augetmenren^ an diefem Theil einen gemeinfchaftlichen Urfprung haben. 

Bey dem Bf enfchen, den Afien nnd mehrem andern Saogthieren fcheint 
der Sehenerve bey feinem weitem Fortgadg nur einen fchwachen Zulam- 
menhang mit der Grundfläche des Gehirns xu haben« Aber bey den Nage- 
thiereuy und in geringerm Grade auch bey den Wiederkäuern, Aeht er, 
wie fchon <^en bemerkt ift, mit der weißlichen Erhabenheit (Eminentia 
caindicans) in näherer, organifcher Yerbindung. 

Aulser den eigentlichen Sehenerven gehen noch vier andere Nerven* 
paare aum Auge, die in den verfchiedenßen Radiationen des Gehirns, und 
zwar theils in denen, welche ganz für das fenfitive Leben beAimmt find, 
iheils in denen, welche die Verbindung des fenfitiven Lebens mit dem 
vegetativen bewirken, ihre Entßehung haben. Zu jenen gehören die Nerven 
des dritten und vierten Paars j zu diefen die des fechAen und die Augen- x 
ifte des fünften Paars. 

Nicht fo mannichfaltig find die Nerven des Gernchsorgans. Die HMfs- 
nerven dclTelben kommen blo^ vom fünften Paar. Aber die eigentlichen Riech- 
nerven find bey den meiften Thieren der vier höhern ClaJOTen,- mit Ausnahme 
des Menfchen, der Afien und der Cetaceen, die AäikAen und mit dem 
ganien Sjftem der fenfitiven Sphäre am innigften verbundeneu des Nerven- 
rxrteais. Sie entfpringen hier aus Orgauen, deren innerer Bau noch nicht 
(enm unterrucht ift, aus dcQ Riechfortfätzen. Nach meinen Beobachtungen 
dknen nur Kldnnc der letztem die nehmlichen Theile. woraus bev dem 
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Menfchen und den Affen die Baus der vordem Hirnlappen und die Anfänge 
der Geruchsnerven gebildet "werden; doch find diefelben iu den Riecbfort*- 

Tatzen auf eine eigene Weife modificirt. Auf der 'Grundfläche diefer. 

# 

Körper liegt der Länge nach eine Markleifte^ die hey den Nagethieren^ 
dem Igel, dem Maulwurf und den Wiederkäuern die Gefult des menfch- 
liehen Greruchsnen^en hat, bey den Raubthieren breiter und an den Seiten 
nicht fo fcharf begränzt ift, iiberhaupt aber mit einer einfachen oder 
doppelten Wurzel, die den bey den äulsem Wurzeln des meufchlichen 
GeruchaorganA analog ift, aus dem Markkem der Sylyifchen Grube eutfpringt 
und fich bis zur vorderh Anfchwellung der Riechfortlatze erftreckt*. Unter 
ihr geht die vordere Commiflur im Innern der Riechkörper bis in das 
äuIserAe Ende derfelben forL Diefe Coramiflury die fich bey dein Menfchen 
vmd den Affen in der Gefialt eines ELreisbogens nach der Sylvifchen Grube 
ausbreitet, ift hier ein, hufeifenförmig gebogener Strang. Unter jeder ihrer 
beyden Endigungen liegt ferner ein markiger Cylinder, deffen Fafern aus 
der Radiation des geA.reiften Körpers, und zwar aus einer , am vordem 
Ende deffelben befindlichen Anhäufung von Mark entfpringen. Den Mark- 
cylinder und das Ende der vordem Commiflur umgiebt eine Fortfetzung 
der Hirnv^indungen in der GeAalt einer Röhre, die aus mehrem, über 
einander liegenden SchicJxten von Mark und Rinde befteht, deren Zahl 
nicht bey allen Thieren gleich ifi. Auf der untern Seite der Riechfort- 
fätze, über der äulsern Markleifie, befindet fich zvrifchen diefer Röhre 
und dem Markkem ein längslaufender, vorne ziemlich vreiter und ver* 
fchloffener, nach hinten fich zu einer Spalte vertogernder Canal, der fich 
hey einigen Thieren in die Seitenhöhlen des Gehirns zu erftrecken fcheint. 
Aulser den angegebenen Theilen breitet fich vermuthlich auch die Radiation 
des Hirnanhangs in den Riechfortlatzen aus und vielleicht gehen auch zu 
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ihnen unmittelbare Fortfatze der Hirnfchenkel; 'wenigllens laflen fich diefe 
bey den Vögeln, Amphibien und Fifchen bis zu ihnen verfolgen. Vor der 
Siebplatte des Riechbeins fchwillt das Ende des Riechkörpers zu einem 
Kolben an, der bey den Nagethieren, dem Igel, dem Maulwurf und den 
Fledermäufen von dem Hintertheil diefea Körpers durch eine Verengerung 
gefchieden ift, bey den iibrigen Säugthicren aber ohne Unterbrechung in 
denfelbeu übergeht. In ihm vermifchen £ch aufs innigfte die fammtlichen 
Theile, woraus der Riecbfortfatz beilebt, und aus ihm kommen die, durch 
die Siebplatte in die Nafenhöhle dringenden Nervenfäden auf ähnliche Art 
wie aus dem Riechkolben des Menfchen und der Affen hervor. Es findet 
alfo bey den meiften Thieren durch die Nafennerven eine unmittelbare 
Einwirkung der äulsern Natur auf die geßreiften Körper^ die vordere 
Commiflur, den Markkern der Sylvifchen Grube, die vordem Hirnwindun- 
gen, kurz auf die wichtigften der Hirnorgane des fenfitiven Lebens Aatt. 
Beym Menfchen gefchieht jene Einvrirkung nur mittelbar, durch die Wur^ 
zeln der Geruchsnerven. Doch flielsen auch hier in den Theilen, woraus 
die letztern eutfpringen, eben diefe Hauptorgane des fenfitiven Lebens 
zufammen* 

Die Nerven des Gehörwerkzeugs rühren vom fünften, fiebenten und 
achten Paar her. Die Verbindung deflelben mit dem Gehirn iß alfo auch 
von fehr verfchiedener Art. Indefs, bey diefem Organ findet eine Schwu- 
rlgkeit ßait, welche dem, was wir über den Unterfchied der hohem und 
medern fenfitiven Sphäre des Gehirns und Nervenfyfi^ms. bemerkt haben^ 
zu widerfprechen fcheint. Die Nerven, welche das innere Ohr vom fünfteik 
und fiebenten Paar bekömmt, gehören ohne Zweifel der Sphäre an, welche 
die Verbindung der vegeutiven und fenfitiven Sphäre unterhält Das achte 
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Paar^ der eigentliche Hömenre, trennt .fich aber ebenfalls vom Gehirn in der 

Nahe diefer Sphäre^ und keine Wurzeln deflelben find bisher nachgewiefen, 

die aus dem Innern der fenfitiven Sphäre hervorgingen. Bey den Fifchen ift 

fogar^ nach Scarpa, der eigentliche Hömerve ein blo&er Zweig des 

f&nften Nervenpaars* Und doch gehört der Sinn des Gehörs ohne Zweifel 

der höherii fenfitiven Sphäre an; er Aeht felbft in näherer Beziehung mit 

diefer als der Geruchsfinn, deilen Hauptnerven mit der ganzen fenfitiven 

Sphäre fo genau zufammenhängen und welche bey den meifien Thieren 

den Hömerven fo lehr an Gröfse übertrefien. Diefe Einwiirfe lauen ficb^ 

wie ich glaube 9 heben. Sie beriihren aber mehrere Puncte, worüber eine 

^^ ^ * 

ausfuhrliche Erklärung nothwendig feyn wird 

Von den Wurzeln des eigendichen Hömerven kommen allerdings 
mehrere unterhalb der fenfitiven Sphäre des Gehirns^ theils aus der vierten 
Hirnhöhle als graue, bogenförmige Fafern, theils von dem vordem Rand 
der untern Fläche des verlängerten Marks hervor. Aber aulser diefen gehören 
wahrfcheinlich auch, wie fchon oben (S. 84.) gezeigt ifi/zu den Wurzeln 
des Hömerven die bekannten, in der vierten Hirahöhle befindlichen Mark» 
ftreifen. Der Urfprang diefer Streifen liegt aber, vrie auch die Gebruder 
Wenzel <>) fanden, weit tiefer als in der Oberfläche jener. Höhle. Es ifi; 
zu vermuthen, dafs fie in der Radiation des Hiraanhangs ihren Focus 
haben, und dafs die Hömerven durch fie mit diefem Mittelpunct des 
fenfitiven Lebens in Verbindung flehen. Wir brauchen indeis uns nicht 
auf eine Entftehung der Hörnerven zu berufen*, gegen die ficii noch Ein- 
Wendungen machen lauen, um eine Verbindung diefer Nerven mit den 
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Hiraorganen des hohem geilligen Xiebens zu beweifen, da fich von den 
übrigen Wurzehi derfelben zeigen läfst, dafs fie einen höhern Urrpmng' 
haben müITen. Die Hörnerven'und Antlitzneryen haben dies mit den Ner- 
ven des verlangertön Mark^ gemein, dafs zu ihrer Bildung FaTerbündel von 
heyden Seiten der obem und untern Fläche des Gehirns zulammentreten. 
Die untern Wurzeln jener heyden Nervenpaare £nd bey den Säugthieren 
die zwey fchon oben (S. 77.) befchriebenen Faferbiindel des Trapeziums. Sie 
treten bey den höhern Säugthieren aus den heyden Winkeln, welche die 
Brücke mit den Pyramiden bildet, unter den Anfängen der Nerven des 
fcchAcn Paars hervor. Ihre erAe Entßehung lälst fich nicht mit dem 
MelFer verfolgen. Aber bey den Affen, dem Seekalb und dem Bären gehen 
fie aus dielem Winkel m fchieter Kichtung von vurue nach hinten; bey 
den niedern Säugthieren laufen fie parallel mit dem hintern Rand der 
Brücke. Dort haben fie alfo einen Lauf, der dem der Stränge des verlän« 
gerten Marks entgegengefetzt iß,, und ihr ürfprung liegt daher ohne Zweifel 
bey jenen Thieren, und noch gewilser beym Menfchen, wo fie von der 
Brücke felber eiogefchloiren find, wenigftens in der Brücke, wo. nicht in 
den Hirnfchenkeln oder in deren Nähe. Die untern, auf den fogenannten. 
grauen Leifien fichibaren Wurzeln der Hörnerven haben offenbar einen 
ganz andern VeÄauf wie die übrigen , zu den Wurzeln der Nerven des 
verlängerten Marks gehenden Markfafem der vierten Hiruhöhle. Sie kom- 
men nicht wie jene aus der mittlem Spalte diefes Ventrikels, fondern 
fieigen au den Seiten deflelben von oben herab. Den Ort ihrer Eutftehung 
vermag ich nicht anzugeben, wohl aber glaube ich behaupten zu können, 
dafs fie einen höhen) Ürfprung als die Nerven des verlängerten Marks 
haben. 
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Aber Bey den Fifchen ift doch der Hörnerve nur ein Zweig des funfrea 
Hlmnerveiiy an velckem lieh keine unmittelbare VerbiDdung mit der Sphäre 
des höhern- lenfitiven Lebens nachweifen läfst. Wäre der Grund richtir. 
woTon diefer Einwurf hergenommen iA, fo Uefse' fich damit nur beweiüen, 
dafr bey den Fifchen der Gehörfinn mehr der vcgcuüven als der fenfitiven 
Sphäre angehöre. Wir haben indefs fchon oben gefehen, da(s die Hör« 

« 

nerven' bey den Fifchen nur neben dcu Nerven des fünften Paars hervor« 
kommen, nicht aber Aefte derfelben find» 

Aber, lälst (ich weiter einwenden, wenn map auch einräumt, dals der 
Hömerve eine nähere Yerbiudimg mit den Organen des fenfitiven Lebens 
hat, fo ift diefer Zufammcnhaug doch gewifs geringer als der, worin der 
GeruchsQcrvc bey den meiften Thieren mit dicfeu Orgauen fieht« Beziehen 
fich aber nicht die Empfindungen des Gehörs mehr auf das höhere fenfilive 
Leben als die des Geruchs? Auf diefe Frage läfst fich antworten, dafs die 
Empfindungen des Gehörs nicht unmittelbar als Empfindungen, fondem 
als Zeichen für Empfindungen dem höbern fenfitiven Leben dienen. 
In diefer Function können aber die iibrigen Siunc den Gehörfinn vertretett. 
Die melllen Thiere werden weniger durch das Gehör, als durch deu 
Geruch bey ihren Handlungen geleitet. Kein Sinn wirkt fo unmittelbar 
und in dem Grade auf die Phantafic und das Erinnerungsvermögen als der 
des Geruchs. Es iß zwar ungegründet, was nach Card an p) manche 
SchriftßcUer behauptet haben, dafs fcharfe Riecher immer auch geiftreiche 
Menfchen feyen. Doch wahr ifi es allerdings, dafs Scharfe des Geruchs und 
Reichthum an geiftigem Schöpfungsvermögen hänfig mit einander verbunden find. 
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In Ruckficiu auf die obige Frage gilt aber nocb eiae cweyie Bemerkung. 
Ich glaube zeigen zii können, dafs der Geruchsnerve nicht biet des Geruchs 
wegen mit den Hanptiheilen des Gehirns an£s inaig&e vereinigt ift. Um 
diefen Satz darzuthun, werden wir zuTÖrderß die Riechfortfäue und den 
Geruchfinn der Thiere mit den Riechnenren Und dem Geruchfinn des 
Menfcheu vergleichen. 



Die Yerfchiedenheit der Riechforlfatze des Thiergehims von den 
JR^iechnerven des Menfchen fiel fchon frühern Anatomen auf. Einige fuchten 
diefe durch die unrichtige yorausfetzung auszugleichen ^ dafs die Riech- 
nerven einen ähnlichen Canal wie jene Forifätze hätten; Andere wollten 
die Riechfortlatze nicht fiir Nerven, fondem für Ausleerungsot'gane des 
Gehirns gellen laJQTen. Die letztere Meinung wurde in einer, unter J. H. 
Slevogt's Yorfitz zu Jena herausgekommenen Diflertation q) vertheidigt^ 
die aber wenig oder gar keine eigene Unterfuchungen enthält. In fpätem 
Zeiten behauptete J. Weitbrecht nicht die ganzen Riechfortfäuei 
Xondem blos die weifsen, den Geruchsnerven des Menfchen ähnlichen 
Markßreifen, die längs der untern Fläche diefer Theile zur Siebplatte 
gehen, wären die eigentlichen Geruchsnerven der Thiere; die übrige Made 
der Forifätze diente den letztern blos zur UnterAützung und wäre den 
Thieren nur darum verliehen, weil der Vorderiheil des Gehirns bey ihnen 
nicht wie beym Menfchen bis zum Siebbein reichte, die weichen Geruchs- 



q) DifT. qua proceffus ecrehn mammillareSi ec neiromm olfactorioruni nuRiero exemtos, 
difquifitioni fubmitüt J« O. Horftias, In Hall er i cüfputat, anatom, felect. 
^, Vol. II. p^ 849. 

r) De yera fignificatiotie procefluam manmillarium cerebri. In Gommcntar. Acad. 
icient. PctropoK T» XIV. p» 276, 
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nerven alfo ohne Fortfätie unbefefligt und unbedeckt eine weite Surecke 
TOD ihrem Urfpruog bis zu ihrem vordern Ende halten durchlaufen muflcn. 

Weitbrecht' 8 Meinung enlfpr^ch den Aufichten feiner Zeit. 
Genauere Unierfuchungen wurden ihn gelehrt haben ^ dals die Faden, 
welche die Siebplatie durchbohren und fich im Innern der Nafe verbreiten, 
nicht blos von den MarkAreifen der Riechfortfäue, fondem auch von der 
SubAanz der letztern gebildet werden. Eine richtige Idee lag indefs feiner 
Hypoibefe und den Meinungen früherer Anatomen zum Grunde; £ie glaub- 
ten, dafs die Verfchiedenheit der Geruchswerkzeuge des Mcnfchen und der 
Thiere fich nicht blos aus der verfchiedcnen Schärfe des Geruchs beyder 
erklären lielse. Der Menfch Aeht in diefer Schärfe nicht fo weit den 
Thieren nach, wie der Fall feyn w&rde, wenn faA der dritte Theil des 
ganzen Gehirns bey den Thieren blos diefem Sinn diente. E& giebt wenig 
Be^fpiele von Starke des Geruchsfinns bey den Thieren, zu denen fich 
nicht ähnliche bey Menfchen, die im Stande der Natur leben, auffinden 
liefscn. Auch bey den Thieren felber Aeht jene Stärke keinesweges immer 
mit der Gröfse der Riechfortfätze und der Ausdehnung der Fläche, worauf 
fich diefe Organe verbi*eiten, id Verhältnils. Beym Seekalb, einem fehr 
fcharf riechenden Thier , find die letztem nicht vorzüglich grols und ver- 
hähnifsmäfsig noch kleiner find hier die obern und untern Mufchelbeine; 
hingegen befitzt daflelbe fehr grolse, mit fehr vielfachen Windungen ver- 
fehene und der Luft eine fehr weite Fläche darbietende, untere Mufchelbeine, 
worauf fich iudeis blos Zweige des fünften Nel*venpaars vertheilen. Die 
Raubvögel wittern ihre Beute in nicht weniger großen Entfernungen als 
irgend ein Säugthier, und doch find fowohl die. Geruchsneiven, als die 
Theile der innern MafCi auf welchen diefe fich ausbreiten, bey ihnen weit 
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Heiner als bey den Säugthieren. Mehrere lofecten äuHsern gleichfalls 
HaudluugcD , die einen fchr fcharfen Geruch vorausfetzen , obgleich es an 
ihrem Gehirn keine ausgezeichnete Fortfätze giebt^ die blos für diefen 
Sinn beßimmt wären. -^ 

Alle diefe Schivürigkeiien fallen ureg, wenn man annimmt, dals die 
zahlreichen Höhlungen der innern Nafc mit ihren vielen, fall nackt liegen- 
den Nerven nicht blos Geruchswerkzcuge find, fondcm auch zur Vermitt* 
lung- einer andern, unmittelbaren Einwirkung der Atmosphäre auf das 

■ 

Gehirn dienen, eines EiufluITes, wodurch die Thätigkeit des Gehirns, 
befonders der laßinct der Thiere, aufgeregt und beAimmt wird. Die 
AcuTserungen des letztern hängen ohne Zweifel vorzüglich von atmosphäri- 
fchen Eindrücken ab. Je mehr derfelbe entwickelt iß, in defip vielfeitigerer 
Verbindung fteht das Innere des Thiers mit dem Luftkreife« Bey den 
Vögeln und den Infecten, Thieren, die fich durch ihren Inßinct fo fehr 
auszeicliuren, iß das ganze Innere des Körpers und das ganze Nervenfyßem 
vermittelß der Luftröhren und Luftlacke der Atmosphäre zugänglich. Bey 
den Säugthieren, wo diefer Zugang nur auf die Lungen befchränkt, aber 
ebenfalls ein fehr reger Inßinct vorhanden iß, wirkt die Atmosphäre theils 
durch die Riechforlfatze, theils durch die Nafenzweige des fünften Nerven- 
paars unmittelbar auf das Gehirn ein. Der Menich, delFen fenfitives Leben 
von höherer Art iß, bedurfte weniger diefer Einwirkung. Doch hat gewifs 
auch bey ihm die Atmosphäre durch die Geruchsnerven einen Einfluls auf 
das Gehirn. Dafs diefe Nerven vqKJhrer Zeräßelung erß zu afchfarbenen 
Knoten anfchwellen, da alle übrige Sinnesnerven bey den Wirbelthieren vor 
ihrer Ausbreitung niemals durch graue Subßanz unterbrochen find, deutet 
auch beym Menfchen auf eine noch andere Function jener Nerven als 
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blofscr Sioncsn^rven hto> nnd dafs gehinderter Durchgang der Lufi dariJi 
di^ N^fenböUen Lcy veiÜchloircnea Nalenlöchem Schi/«rere des Kopfs und 
Duinrpflieit zur Folge liat,' da doch daa Aihemhohlen nach yifle ^or durch 
den Mund fortgehen -kaun, i& ebenfalls 'eine Thadache, die fich wohl nur 
tius der Nothwendlgkeit dts Zutritts der Luft zu den Geruchsnerven für 
die Tbdiigkcit des Gehirns erklären läfst« Scarpa f) erzählt einen Fall ' 
von einem Bauern , der nach £xAirpation eines febr groisen Polypen des 
Tediten Nafenlochs plötzlich in Ohnmacht fiel und nicht eher wieder zu 
alhoien vermogte', als bis ihm das Nafenloch mit Charpie war ausgeßopft 
w;orden. Jener Anatom leitet dieTe Wirkung von der zu 'groisen Menge 
'Lul( ab^ die nach der .Operation plötzlich in die Lungen Aürzte. Aber 
Dach- der fironchotomie dringt auch plöulich eine grofse Menge Luft in 
die Lungen, und doch ift meines Wiflens nach diefer Operation nie etwas 
Aehnlicbes beobachtet worden. Der plötzliche Eindruck der atmosphäri« 
fchen Luft auf die Greruchsnerven, welche diefer Einwirkung ganz entwöhnt 
waren ) fcheint mir einen befriedigernden Erklärungsgrund zu geben. Die 
Cetaceen^ die feiten durch die Nafe athmen^ haben nur einen fehr kleinen^ 
mit blofsen Augen kaum fichtbaren Geruchsnerven. Währfcheinlich ilt 
bey ihnen die Spritzröhre mit dello grölsern und zahlreichern Zweigen 
von Nerven des fünften Paars verfehen^ welche die Stelle derer des erden 
Paars erfetzen. 

Nachdem nun die obigen Einwürfe gehoben find, erfcheint der Urfprung 
aller Siunesnerven ganz übereiolliaunuid mit uuferer Theorie. Die der 
Nafe, dem Auge und dem Gehör aügehörigeti Nerven entliehen aus der 



f) Anatom, annolat. p. 52. 
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Spfaire des feDfitiven Lebens.- Das^ fchon mehr dem vegetaüveii Leben 
angehörige Gefchmacksorgan befitst Nerven , die aus dem verlängerten 
Bflark kommen y einem Organ^ welche die iSphire des fenfiiiven Lebens mit 
dem T^euiiTen verbindeL Der TaAfinn endlich ^ nnler allen Sinnen der 
niedrigße^ iß Nerven eigen ^ die ans der Sphäre des vegetativen Lebens 
hervorgehen. 



Der Nerve des fünften Paars liegt auf der Grunze airifchen der fenfi« 
tiven und vegetativen Sphire. Die grölsere- Partion deflelben entTpringt aus 
dem verlängerten Mark; die kleinere Hebt ohne Zweifel mit den Haupt'« 
radiationen der lenfitiven Sphäre in näherer Verbindung, und beyde Por« 
tionen vereinigen fich in dem GalTerfchen Knoten zu einem eigenen Syßemi 
aus welchem fich Hiilfsnerven in alle Sinnesorgane verbreiten. Von den 
letztern lä&t fich zeigen, dals fie bis auf einen gewüTen Grad die Stelle 
der Hauptnerven vertreten können, Indefs, den Beweis diefes Satzes, der 
uns hier von unferm Hauptgegenllande zu weit abfiihren wiirde^ verfpare 
ich auf eine folgende Abhandlung. 

Diefe Nerven find noch von einer andern Seite merVvrurdig. BCt 
ihnen fängt die Reihe der Nerven an, die fowohl Gefiihlseindrucke zum 
iremeinfchafilichen Senforium iibcrbringeni als zur Bewiikung willkührlicher 
Bewegungen dienen. Von den höhern Sinncsnerven Aeht keiner bey den 
Wirbelthieren einer andern Function als der vor, die Sinneseindi ucke, 
wofür er organifirt ift, aufzunehmen. Alle Nerven des verlängerten Marks 
des Riickenroarks aber befitzen den aligemeinen Gefiihlsfinn und zugleich 
Tetmogen, willkuhrliche Bewegungen hervorzubringen, fo lange nicht 
f tirt^Hg ihrer laden durch Ganglien völlig unterbrochen ift. Bejde 
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Eigenichafteo feueo Torans, da£i, fo entfernt auch der Urfprung vieler 
jener Nerven von der hohem fenfitiven Sphäre, dem greisen Gehirn, ifl, 
doch eine genaue Verbindung jswifchen jenen Nerven und dem letztem 
vorhanden fejn muTs. Yerfncbe an lebenden Thieren und pathobgifche 
Erfcheinungen beweifen, dais diefe Verbindung nicht mit den Windungen 
dea grofsen Gehirns, fondem mit den, im Innern und auf der Bafis deflel^ 
hea befindlichen Organen, befonders den geftreiften Körpern, den Hirn* 
Ichenkela und der Brücke, alfo denjenigen Theilen Aatt findet, worin fich 
die Fafern des verlängerten Marks fortfetxen. Druck auf diele Theile und 
Verleuungen derfelben haben Lähmungen zur Folge, und swar häufig LAh» 
mungen der, dem verletzten Himtheil entgegengefetzten Seite des Körpers. 

Der letztere Umlland vnirde von mehrem Anatomen aus einer Kreuz« 
zung der, aus jenen Organen zum verlängerten Mark gehenden Himfafera 
erklärt Santorini nahm eine folche Kreuuung in der hintern und 
vorderu Hervorragung der Brücke, an den Schenkeln der Zirbel, in der 
Grube der vierten Hirahöhle und an dem, hinter den Pyramiden befind- 
lichen Theil des verlängerten Marks an. Spätere Zergliederer haben, nur 
an dem letztern Theil feine Beobachtungen bellätigt gefunden, und ich kann 
ebenfalls nur an diefem eine wahre Durchkreutzung anerkennen. Beym 
Menfchen fehe ich, dais die vordem FaferAränge des verlängerten Marks 
in die Pyramiden übergehen, die hintern fich feitv?ärts am verlängerten 
Mark fortfetzen. Stark find die Schichten diefer Fafern zwar nicht. Man 
hat theils hiervon, -theils von dem Umfiand, dafs die, nach der Verletzung 
des einen der geßreiften Körper eintretende Hemiplegie nicht immer die 



t) Obfenrat, anst. p. 6i* Scptsndecim labulae. p* aS. 4a 
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«ntgegengefetzte . Seite bcfält, Grande gegen die Meinung hergenommeii^ 
dafs da, wo in folchen Fällen die entgegengefeute Seite gelähmt ivird, die 
UiTache in jener Durchkreutzung liegt. Allein es läTst fich auch' nur! mit 
WahrfcLeihUchkeit annelimen, dafs die Wurzeln der zu den ivillkii&rlichen 
Muskeln gehenden Nerven des Riickenmarks zum Theil mit der Durch« 
kreutzungsftelle Zufammenhang haben. Der gröfsere Theil derfelben Hellt 
ohne Zweifel mit Faferdrängen des Gehirns in Verbindung, die fich nicht 
zur entgegengefetzten Hälfte des verlängerten Marks begeben. Es.ill hier 
ohne Zweifel derfelbe Fall vfie bey den Sehenerven , in deren Chiasma 
auch nur eine partiell;^ Decullation ihrer Fafcrn Aatt findet. So müflen 
denn bey Verletzungen der geAreiften Körper und anderer inneren Theile 
des grofscn Gehirns Lähmungen der entgegengefetzien Hälfte des Körpers, 
oder der verletzten Seite, oder auch beyder eintreten, je nachdem die Ver^ 



letziing Fafern, welche in die Durchkreutzungsflelle übergehen, oder folchci 
die fich nicht dahin begeben , , oder Fofern von beyder Art getroffen hat. 
Und diefer Erfolg ifi: mit den Erfahrungen übereinAimmend« 

Uufere bisherigen (Jnterfuchungen fiihreu insgelammt auf das Refultat, 
dafs unter den fämmtlichen Hirnorganen und Nerven der fenfitiveu Sphäre 
im Mitielpunct der letztern eine genaue Verbindung vorhanden fcyn mufs. 
lieber das Verhältnifs, worin die J!!7erven des vegetativen Lebens zum Gehirn 
und Rückenmark Heben, hält es fchwer, blos aus anatomifcheu Gründen 
zu entfcheiden. Man ill lange in Zweifel gewefeu, und es iA felbA noch 
nicht entfchieden, ob der wichtigAe Nerve derfelbe, der fympathifche , ein 
eigenes SyAem ausmacht, oder in einem andern SyAem feinen Urfprung haL 
Man wird auch immer hierüber zweifelhaft bleiben, wenn oiau nicht von 
dem Grundfatze ausgeht, dafs jede Nerven - Ramification, die blos aus wahren 
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GangUea eniTpriDgty für ein eigenei Syßem an^Biinehmfia ill. Sem maa 
diefeo Sais voraus . für . velchea analomiCche und phyUologirche Grunde 
fprechen^, fo iA lur BeftimmuDg lAer SelblUläodigLeit ieioer folchen Rami- 
ficaüon Yorlier nur die Beaniwonuug der Frage nöibig, ob die GaDgiien^ 
ironQ file ihren Urfprung hat^ wahi*e Ganglien find, das heifst folclMii 
worin nicht ein ununterbrochener I)urcbga^g der von den Wurzeln Lom« 
tuenden Nerveufaferp.^ 'foqdern eine gänzliche Auflölutig derfelhen Hau 
findet. Hierüber find wir bej mehrern KnotoA in lJ0gewirsheit, aber nicht 
bey den Spinalganglien , in fa weit diefelben den fympathifchen Jferven 
angehen. Diefer macht daher allerdings eiil befonderes Syfiem aus^ das 
unabhäagig von^ Gehirn .ii^ , , aaii> dsm fijibckepmark aber in eijiem gewiflen 
Gjcad VQA Ym-bindung Aeht. 

Der ander« Hauptperve des vegeudv^n Lebens^ der herumfchweifende, 
hat bey den Siugthieren einen weit nähern Zufammenhang mit dem Mittel- 
puttct -des thierifclien:. Lebens, dem verlängerten Mark, tl^ der Tympathifche. 
£s giebt zwar an feinem Stamme eine röthliche Stelle, die ein Ganglion tu 
leyn fcheint. Aber diefe macht nicht einmal eine Anfchwellung aus und 
fcheint fich nur auf einen Tbeil feiner Fafern zu erürecken. Hingegen 
bey den übrigen Wirbekhieren ift er nach feinem Austriu aus dem Schädel 
durch einen Knoten unterbrochen, und er bildet unterhalb diefem ein 
eigenes SjAem, welches bey den FiDcheo uin fo grölser und aiugebreiteter 
iß^ je ni'eniger Ausbildung bey denfielben der fympathifche Nerve hat, 
dellen Knoten zugleich hier fo wenig hervorgehend find, dafs. man 
fie kaum für wirkliche Ganglien halten kann. Ift alfo vielleicht he? 
dicfcn Thieren der fympathifche Nerve mehr dem Einflufs der feufitiven 
Sphäre als bey den Säugthieren unterworfen? Oder wird etwa^ wie 
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'^*^*"" * ^«tt* deflin SteHe hej ihnen dnrch das hernrnfch weifende 

erfecxt? Auf die erftere Frage mögte ich eine bejahende Ani- 

'poct £Ü(D. Die BegauoDg der Fifche ohne Paarung ift eine Thalfachcs 

die äch fchwcrlich erklären lälsi, wenn man nicht vorausfetzt, dafs hey 

ihcca Eindrücke y welche Mos die Geruciis - und Gefichtsneiren , alfo die 

höhere (enfitive Sphäre , treffen, fchon ohne unmittelbare Reitzung der 

Zen^nngstheUe die Ausleerung der Eyer hey dem Weibchen und des 

Saamens hey dem Männchen zu bewirken vermögen, dafs alfo bey ihnen 

der lyrapathirche Nenre , wenigftens in fo weit er die Gefchlechtslheile 

angeht» abhängiger von jener Sphäre als bey den hohem Thicren ieyn mufs» 

Die zwevte Frage hingegen fcheint mir nicht bejahend beantwortet werden 

zu können. Nimmt man den grolsen Zweig des herumfchweifenden Nerven« 

paars aus, der hey den Fifchen zu bcyden Seiten des Körpers fortgeht, Co 

Ut hier die Vertheiiung diefes Paars die nehmliche wie bey den höhern 

Thieren. Sie wurde aber gewils von gana anderer Art feyn, wenn das 

ganze heramfchweifende Paar Stellvertreter des lympathifchen Nerven wäre* 

Nur jener Seilennerve konnte vielleicht eine Function haben ^ die bey den 

hohem Thieren durch den iympathirchen Nerven vollzogen wird. Aber 

der Verlauf und die Vertheilung deilelben lälst vielmehr rcblieisen, dafs er 

einer, nur den Filchen eigenen Verrichtung vorßeht, .als dals er anfeine 

Function Eiaflnls hat, welche den Fifchen mit den höhern Thieren gemein 

>ii nnd woranf hev den letztern der lympathifche Nerve einwirkt. Die 

BeiHiMBXBEig des Grundes der Abnahme des lympathifchen Nerven bey den 

Fu>Jien hängt indefs mit einer andern wichtigen Frage zuiammen^ di^ uns 

■Hferrinchen iU>rig ift, nehmlich der: in welcher Beziehung iiber- 

QtBniitii und Qualität der verfchiedenen Theile det NerveDlj^Ilems 
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in ihren Functionen fleht? Ehe wir aber auf diefen Gegenftand kommen, 
müflen wir zuTor noch zweyer wichtigen , die Yerbiadung der Nerven des 
iFegetativen Lebens betreffenden Gefeue erwähnen. 

So viel iß auf jeden Fall gewifs> dafs die Nerven der v(^eutiven 
Sphäre an ihrem Urfprung aus dem verlängerten Mark und Rückenmark 
nicht fo genau mit einander verbunden find, als die Nerven der höhent 
fenfitiven Sphäre, befonders die höbern Sinnesnerven. Dabey verhalten fidi 
jene nach ihrem Austritt aus der Schädel« und ftuckgrathshöhle ganz anders 
ab diele. Kein Nerve eines der edlern Sinnesorgane, das stuf 
einer höhern Stufe von Ausbildung ftehi, verbindet fich 
während feines Fortgangs mit einem audern ungleichartigen 
Nerven. Nur auf den niedrigllen BilduagsAufen in der Clafle der lofecten 
treffen wir Augennerven an, wovon Nebenzweige für andere Theile ausgehen. 
Hingegen alle Nerven der vegetativen Sphäre find während 
ihres Verlaufs defto häufiger und defto inniger durch 
Geflechte und Knoten mit einander verbunden, je mehr 
Mannichfaltigkeit und Zufammenfetzung in der Organifaiion 
des Thiers herrfcht, dem diefe Nerven angehören. Die aus 
dem verlängerten Mark und Riickenmark enlfteheuden Nerven des Gefühls 
und der willkuhrlichen Bewegungen vereinigen fich ebenfalls bey ihrem 
Fortgange fehr häufig mit einander. Doch gefchieht l>ey ihnen die Ver- 
einigung meid nur durch Anaftomofen und Geflechte, feiten durch Knoten. 

Schon Scarpa v) hat diefes Gefetz aufgeftellt und weiter erläutert^ 
weshalb eine umftändlichere Ausfiihrung deffelben überfiüfsig feyn wiirde. 

v) Antttom. aanotat. L. f. Abhandl« der Kaiferl. Jofepbinifcben med. chirurg. Academie 
lu WisB« B, I. S. 4i5. 
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£5 giebt noch. ein zweytes, das weniger beachtet ifc Jeder Nerve, der 
an den Functionen .des fjrn^pathirchcn Nerven Theil nimmt^ 
ift mit diefem, fo wie jeder, der gleichartig mit dem herum- 
fchweifenden Nerven wifl^t, mit dem letztern durch Anafto- 
mofeui Geflechte und Knoten vereinigt. Die Hauptfunctionen des 
lympathifchen Nerven find: die. dem Blute eigene Mifchung, delTen Umlauf, 
die Abfonderung der Säfte aus dem Blute und deren Bewegung hervorzn« 
bringen und zu unterhallen* Der Einflufs des herumfchweifenden Nerven 
erßreckt fich vorzuglich auf die zum Athemhoblen, zum Verfchlucken der 
Nahrungsmittel und zur Verdauung dienenden Orgaue. Das Gebiet des 

• > 

herumfchweifenden Paars Hebt aber auch mit unter der IleriTchaft des 
XympathiTchen Nerven und viele der Theile, deren Thätigkeit von dem 
letztern regiert wird, find zugleich den Einwirkungen des erftern unter- 
worfen. Daher find zuerft diefe beyden Hauptnerven unter fich durch alle 
die Mittel, wodurch die Natur Nervenverbindungen bewerkflelligt, in enger 
Gemeinfcbaft. Der fympathifche Nerve hängt ferner mit dem Nerven des 
fiinften Paars zuTammen, der einen ähnlichen EinfluTs auf die Gefäfse und 
die abfondernden Theile des Kopfs wie jener auf. die der BruA und des 
Unterleibs äufsert. Der Zungenfchlundnerve, der Beynerve und der Zungen« 
flcifchnerve, welche gemeinfchaftlich mit dem herumfchweifenden Nerven 
das Leben der, zum Athemhohlen, zur Hervorbringung der Stimme und 
zum Verfchlucken der Nahrungsmittel dienenden Organe unterhalten, 
machen, mit diefem verbunden, ein eigenes Syßem aus, welches in mehrern 
Ruckfichten dem Syfl^em des lympathifchen Nerven ähnlich ift w). Vielleicht 



iv) Die rwlfclien dem fympatliifcbeii Syilem und der Verbindung des herumfchweifenden 
Kerven mit dem Beynerven ftatt findende Analogie hat fchon Scarp« dargcthan. 
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läist £ich auch umgekehrt hehaupien, dafs jeder Nerve, der mit dem Ijm- 

pathifcheu bder herumfchi/veifenden verflochten lA, an den VerrichtuDgen 

• 

diefer .Nerven Theil nimmt. Doch gilt diefer Satz fo hinge noch nicht^ 
als nicht LcY^iefen ift, dafs unter andern der, von dem fympathifchen Ner- 
ven Fäden erhallende fechfte Hirnnerve nicht hlos die Function hat^ ' die 

■ 

Zufammenziehung des ausv^ärtsziehenden Augenmuskels zu hev^irken. 

Wir wenden uns jetzt zu der ohigen Frage üJ^er die Beziehung) welche 
die Bildung der Nerven uud Hirnorgane auf deren Functionen hat Zur 
Beantvfortuug derfelLcn ift es noihwendig, in Rückficht auf fie jedes der 
HauptfyAeme des thierifchen Körpers hefonders in Betrachtung zu ziehen« 

Sehen v/ir zuerA auf diejenigen Organe ^ von deren Verrichtungen 
zunächA die Erhaltung des Individuums uud der Gattung abhängt, fo finden 
vvir, dafs in den ClaiFen der Wirhelthiere vom Menfchen herab bis zu 
den Fifchen das ganze SyAem der zum Blutumlauf, zur Ernährung und 
zur Zeugung dienenden Theile immer einfacher vrird; dafs die Lungen 
ebenfalls vom Menfchen an bis zu allen, luftaihmenden Amphibien an Aus- 
bildung abnehmen, dafs aber bey den Fifchen und den waiferathmenden 
Amphibien die Refpirationsorgane von manchen Seiten wieder zufammen* 
gcfctzter als bey mehrern, mit Lungen verfehenen Amphibien find; dals 
jedoch, ohpgeachtet diefes zulammengefetztern Baus, das Aihemhohlen nicht 
kräftiger als felbA bey den niedrigAen Lungcnthieren aus der Clafle der 
Amphibien von Aatten gehtj ferner dals von dem Menfchen bis zu den 



(Abhandl. der KaiferL Jofepbinifclicn Acod. . B. t, S. 4l6. fg.) Aber zum Sjdem 
des hcnimfcLwcifcndcn Paars gehört nkbt blos dcf Bej&crvc, fondem auch der 
ZuDgenfchlundoerve. 
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vÖgel fchen eben fo fcharf und viplleicht fchiifer als der Blenfch und 
mehrere andere SängiLierey die an abfoiuter GiöCse der Gefichtsnerveu -weit 
aber ihnen Heben. Unter den Infecten verrathen mehrere einen eben fo 
Icharfen Geruch als manche höhere Thiere, obgleich fich bey ihnen nicht 
einmal eigene Geruohsnerven angeben laflen nnd diefe^ welche fie aucK 
feyn mögen, nur fehr klein feyn können« Es ift alfo das VcrLälinifs das 
einzelnen Nerven zum ganzen' Nervenf^ftem und befonders zum* Gehirn^ 
wovon dcflen Wirknngsver mögen abhängt« Aber auch durch diefes wird 
nur die Stärke, nicht die Qualität der Wirkungen beftimmt. Die fcharf ^ 
riechenden und mit relativ grofsen Gerucfasoerven verfebeneu Tbiere Iiefitzen 
nicht die Empfänglichkeit für Mannichfaltigkeit der Gerüche wie der Menfcb, 
delFen Geruchsnerven relativ nur klein find Das mufikalifcbe Gehör ift 
ebenfalls unabhängig von der Gröfse der Hörnerven. Bey dem Menfchen 
und den Singvögeln find diefe nicht fo grofs, oder wenigftens nicht gröfser 
als bey andern Thieren, die keine Empfänglichkeit für Mannichfaliigktit 
und Harmonie der Töne haben« 

Wir kennen nicht die Function irgend eines einzelnen Hirnorgant^ 

' fondern blos die Refulute des g^meinfchaftlichen Wirkens aller. Vergleichen 

wir diefe bey d^n verfchiedenen Thieren mit der Bildung des Gehirns, fo 

finden wir Beweife, dafs diefelben gleichfalls mit der relativen Gröfse der 

einzelnen Hirnorgane in einer gewilTen Verbindung Aehen. Diefe Gröfse 

ift gewifs nicht umfonft verfchieden bey jeder verfchiedenen Thierart; nicht 

umfonft find dem Menfchen grölsere und zahlreichere HirowinduDgen ab 

den ijbrigen Thieren und vielen der leutem dagegen weit gröfsere Hippo« 

' ^caUipi als dem Menfchen verlieben. Doch, was fith hieraus folgern läfst, 

find blos die allgemeinern VerhältnilFe des Senforiums zum übrigen Organismus 



\ 



des vegetativen und sensitiven Lebens u. s. w« 129 

und zur äufsern Welt. Die BcAimmuDg diefer VerhäUnifle iR, zwar fchon 
VOD grofser Wichtigkeit für die Biologie. Aber wenn irgendwo im thieri- 
fchen Leben die Mifcliung das Erde ift^ fo ill fie es gewifs im Leben des 
Gehirns, und hier werden uns ihre feinern Verfchiedenheiten vielleicht 
ftets verborgen bleiben. Die irdifchen Fefleln der Pfyche find wahrlich 
von zarterer Art, als dafs fie fich durch Betallung des Schädels entdecken 
laflen. Was über Craniofcopie von Gall gefabelt iR, mufs jedem, der die 
Matur r«äher unterfucht hat, fo ganz als Fabel erfcfaeinen, dals jedes \Yort 
darüber unnötbig feyu wurde. 
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IV. 



ÜBER DEN HIPPOCAMPÜS. 



VVcnn man die BilduDg des Hlppocampus tind deflen BcziehuDg auf das 
übrige Gehirn in den verfchiedenen Familien der Säugthiere unterfucht 
hat und dann vergleicht, was über diefen Theil bisher von den Anatoniea 
gefagt ifl, fo "wird man geßehen müflen, dafs derfelbe noch nicht von allen 
Seiten gehörig erforfcht iß. Seit Morand ihn zuerfl genauer befchrieh «), 
find es vorzüglich Vicq-D'Azyr und die Gebrüder Wenzel, denen 
man weitere Beobachtungen darüber verdankt. Diefe Zergliederer unter« 
fuchten ihn aber mehr am Menfchen als an Thieren. Vicq-D'Azyr «) 
gelangte zu dem Refultat, dafs der gerollte Wullt blos für eine eigene, 
nach innen gehende Hirnwindung anzufchen fey. Die beyden Wenzel ^) 
zogen aus ihren Beobachtungen den nehmlichen Schlufs, und hiermit erhielt 
diefer fall allgemeine Zullimmung. Nur Reil «) vermmhete, dafs der 
Hippocampus eine höhere Bedeutung haben müfle, und Döllinger d) 
erklärte fich geradezu gegen Vicq-D'Azyr's Meinung. Ich habe die 

z) M^m. de TAcad« des fc de Paris* A* 1744« p» 5i2* 

a) Ebendafelbfl. A* 1784. p. 620. 

h) De pcnitiori ccrcbri ilructura. C, l3, p» l34» 

c) Archiv f. d. Pbyfiol. B. XI. S. in* 

d) BejCra'ge zur Eotwickelungsgefcbichce dts menfcbl. Gebiras. 5. l4. 
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BilcluDg diefes Theils und feinen Zufammenhang mit dem übrigen Gehirn 
an vielen Thieren verfolgt, und glaube annehmen zu mülTeni dafs er ein 
V?eit vrichtigeres Organ ift, als vt^ofür man ihn nach Vicq - D'Azyr^s 
Anficht halten kann, und dafs fich Spuren von ihm auch hey den Vögeln 
and Fifchen finden. 

Der Hippocampus (das Ammonshorni der gerollte Wulft) ein vralzen« 
förmiges, gckriimmtcs Organ, liegt bekanntlich im hintern und im abftei« 
genden Hörn der Seilenhöhle des grof^en Gehirns* Der im hintern Hörn 
befindliche Theil delFelben ift der obere, der im abfteigenden Hörn 
enthaltene der untere. 

Diefer untere Thcil nimmt das ganze abfleigende Hörn ein. Das 
Ende deflclben liegt iiber der Wurzel des Scaenerven. Sein innerer Uand 
iß mit der, daran Aofseuden Wand jenes Homs verwachfen. Die Subllanz 
diefer Wand ift die, -welche am vordem Ende des mittlem Hirnlappens die 
Sylvifche Grube begränzt und einen eigenen Markkera enthält, ivorin das 
Mark der Hirnwindungen, ein Markfortfiitz des geftreiften Körpers, der 
äufsere markige Theil des Geruchsnerven, ein Theil der vordem CommiiTur 
und zugleich das Mark des Hippocampus iibergeht. Hier giebt es alfo 
einen unmittelbaren Zufammenhang des letztem mit der ganzen äufsem 
Schaale des Gehirns, mit zjrey der wichtigften unter den innern Hirnorga« 
nen und mit einem Nerven, den bey den mcillen Thieren feine Grölse zo 
dem vornehmften aller Sinnesnerven macht. 

In Betreff des obern Theils zeigt lieh gleich bej Eröffnung der Seiten« 

höhlen dts Gehirns ein grofser Unterfchied zwifchen den beyden oberften 

und den übrigen Familien der Säugthiere. Bey dem Menfchen und den 

Affen ift diefer Theil fo fchmal, dafs er nicht über dem Seheh&gel hervor- 

R s 
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ragt; bey den Raubihiereni den Nagern, den Wiederkäuern, den Einhufern 
und den fchweiiieartigen Thieren hingegen ift er fo breit, dals er nicht, 
nur den ganzen Sehehügel, fondern bey einigen Arten, z. B. der Ratze^ 
auch einen Theil des gellreiften Körpers bedeckt. Es fiadet keine Yer« 
bindung zwifchen ihm und den Hirnwindungen Aatt; aber, in fehr engem 
Zufammcnhauge fteht er mit dem Balken und dem Gewölbe. Um den 
Uebergang diefer Theile in ihn zu iiberfehen, ift es nöthig, nach Eröffnung 
der Seitenhöhlen^ wobey jedoch das Mittelftück und die hintere Ausbreitung 
des Balkens unverletzt bleiben müITen, die äufsere Wand des abfteigenden 
Horns diefer Höhlen wegzunehmen, find das untere Ende des Hippocampus 
von der innern Wand der Höhlung, worin er liegt, fo wie das hintere 
Ende des Balkens von feiner Verbindung mit den hintern Hirnwindungen, 
zu trennen. An einem folchen Präparat findet man Folgendes: 

1. In das obere, keulenförmige Ende des. Hippocampus gehen die 
bedeckten Bänder (Chordae longitudiuales) des Balkens ixber. Diefe laufen 
Über das hintere Ende des Balkens nach der untern Fläche delFelben, fetzen 
fich hier nach vorne bis zum Anfang der vordem Schenkel des Gewölbes 
fort, biegen wieder um und dringen nun in die untere, auf dem Sehehügel 
ruhende Fläche des Hippocampus. 

2. Der concave Band des gerollten Wulftes hat feiner ganzen Länge 
nach einen markigen Saum, der ein Seitenfortfatz des hintern, wulftföro^i« 
gen Endes des Balkens ift. 

3. Fiir den ganzen obern und den Anfang des hintern Theils des 
Hippocampus bilden die hintern Seitenfortfatze des Gewölbe^ eine Soheide. 
Diefe, in der Furche zwifchen den Sehehügeln und den geftreiften Körpern 
liegenden Fortlatze (die Hornftreifen ; firiae corneae; taemae ftriatae) 
beftehen aus längslaufenden Markfafern, die fich fchrag von vorne nach 



• 
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hinten über die convexe Seite des gerollten Wulftes als eine, aus deut- 
lichem und 'wcifsern Falern wie irgend ein anderer Theil des Gehirns 
zufammengeretzte Decke ausbreiten und am concaven Rand des WulAes 
mit dem erwähnten Saum deflelben zufammenfliefsen. Die Stärke jener 
Hörn Areifen ^ die Tiefe der Furche zwifchen den Sehebügeln und den 
geAreiften Körpern, worin fie liegen, und die Dicke diefer Decke Aeht 
immer mit der Gröfse des gerollten WulAes in Verhälinifs. Sie find in 
Vergleicbung mit dem übrigen Gehirn am gröfsten bey den Nagethieren, 
bey welchen auch der Hippocampus verhältnifsmäfsig grölser als bey den 
übrigen Thieren iA. 

So verhält fich der gerollte Wulft bey den Säugihieren. Den übrijgeti 
Thieren hat man ihn bisher ganz abgefprochen. Allein bey der Heer- 
fchnepfe (Scolopax Gallinago) gehen wie fchon oben (S. a4.) bemerkt iA, von 
beyden Seiten der Riechkolben nach aufsen und hinten zwey gekrümmte, 
wulAige Hervorragungen, welcfhe die nehmliche GeAalt wie die von der 
untern Seite angefehencn Hippocampi der Säugthiere haben. ^ SelbA bey den 
Fifchen finden fich, wie ich auch fchon oben (S. 47.) gezeigt habe, Theile, 
die ich mit Haller für nichts anders als. die Hippocampi halten kann. 
Auf jeden Fall gehört der gerollte WulA zu den wichtigften Organen des 
Gehirns der Säugthiere« Er Aeht auf der einen Seite mit dem Geruchs« 
nerven und dem geAreiften Körper, auf der andern mit dem Balken und 
dem Gewölbe in genauer Verbindung, und fein Zufammenhaug mit dem 
Gewölbe iA von fehr ausgezeichneter Art. Diefe UmAände beweifen fchon^ 
dals die EUppocampi mehr als blolse Hirnwindungen feyn müAen: denn 
keine Hirnwindung Aeht mit dem ganzen Innern und Aeuisem des Gehirns 
in jener fo genauen und ausgezeichneten Verbindung. Die Geftalt der 
Hirnwindungen iA aber auch fehr verfchieden in den verfchiedenen Familien, 
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Gefcblcclitern und felLA Arten der Säugthicre. Die Bippocampi hipgegea 
wedifeln bey allen diefen Tiiieren nicht mehr m ihrer Porm als die geftreif- 
len Körper, die Sehehügel, die Vierhugel u. f. w. Die Gröfse der Him^ 
iviaduHgen endlich ßeht immer in gradem Veihältnifi mit der Dicke und 
Läoge des Balkens. Bey den gerollten Wulflcn hingegen findet diefe 
Beziehung nicht Itatt Sie find am gröfsten bey den Nagethieien, dem 
Maulwurf) dem Igel und den Fledermäufen, die einen lehr kleinen Balken 
und gar keine Hirufrindungen befitzen. 

Was fich mit Wahrfcheinlichkeit über die Function des Hippocampus 
fagen läfst, ift, glaube ich, dafs er weniger als die meifien der übrigen 
Hirnorgane in unmittelbarer Verbindung mit dem verlängerten Mark und 
der Spliäre des vegetativen Lebens A.eht und dafs er fich zunächft auf den 
Geruchsnerven bezieht« Die. Fafern des verlängerten Marks gehen theils 
zum kleinen Gehirn, theils durch die Brücke, die Maikfchenkel, die Sehe- 
hügel und die gellrciften Körper zu den Windungen des grofsen Gehirns« 
Nur mit einem Thfil diefer Windungen hat der Hippocampus durch fein 
unteres Ende Gemeinfchaft. Sein übriger Zi;ifamnienhaDg mit dem Gehirn 
"Wird durch den Balken und das Gev^ölbe vermittelt, Organe, die ebenfalls 
keine unmittelbare FortTäize der Fafern« des verläogerten Marks enthalten. 
Seine Gröfse fteht nur mit der Gröfse der Riechnerven in gradem Verhaltnirs 
und das Mark feines untern Endes (liefst mit dem Markkern zufammon, 
woraus die äufsern Wurzeln des Geruchsnerven entfpringen. Grade diefer 
Nerve liegt aber ebenfalls unter allen vom verlängerten Mark und der 

« 

Sphäre des vegetativen Lebens am Mreitefien entfernt. Der Hippocampus 
ift alfo v?ahrfcheinlich mitwirkend bey einer Function des höhern, geiftigen 
Lebens, vielleicht bey der Erinnerung, die durch Eindrücke auf den 
Geruchsfinn fo fehr geweckt vnrd. 



V. 



ÜBER 



DIE NERVEN DES FÜNFTEN PAARS 

ALS SINNESNERVEN. 



Hiine der merki/viirdigßen ErfcheiDungen des phyfifchen Lebens iil das 
Vermögen ud gleichartiger Organe , unter gewifleo Uiniländen eines des 
andern Function bis auf einen gei/riflen Grad zu übemebmen. Die Haut 
und die Lungen, die Haut, der Darincanal und die Harnwerkzeuge ver« 
treten einander als excernirende Tbeile. Der TaAfiun verfeinert fich bey 
Blinden. Es ift lelbA -wahrfcheinlicb ; dafs im Zullande des Schlaf wandeis 
Nerven ihre Wirkungsphäre verlaüen und ähnliche Empfindungen, wie im 
gefunden Zußand nur durch eigene Sinnesnerven hervorgebracht v?erden, 
bevfirken können. 

Diefe Sätze liefsen ßch bisher blos aus pathologifchen Eifcbeinungea 
folgern. Es giebt aber auch Thalfachen der vergleichenden Anatomie 5 die 
für diefelben fprechen und theils noch wenig beacJitet^ theils noch unbe« 
kannt find. Ich v^crde diefe hier zulammenftelleu- und zu zeigen fuchen^ 

dafs die Nerven des fünften Paars bey manchen Thieren die Stelle der 

# 

v^ichtigAen Sinnesnerven vertreten, und dafs es bey mehrern Thieren eigene. 
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von denen des Menfchen fehr verfchiedcDe SifiDeswerkzeuge giebt^ deren 
^ Nerven Zweige der Nerven des fünfien Paars find. 

1. Die Nerven des fünften Paars vertreten bey einigen 
Thiercn die Stelle der wicbtigften Sinnesnerven. 

Schoii unter den Säugthieren giebt es einen Bev^eiJs diefes Satzes am 
Gefichtsorgan des Maulwurfs. 

Zinn war der EiAc, der bemerkt zu haben glaubte, daf^ der Sehe« 
nerve diefes Thiers ein All des, zum RiilTel gehenden Zweigs vom Nerven 
des fünften Pnars iß c). 

Gegen diefe Behauptung Zinn's erinnerte der Receufent von Tiede- 
niann's Zoologie in der Hallifchen allgem. Litteratur - Zeitung , (i8i3» 
Nro. 2o4. S. 800.) dafs der Sehenerve und der Rüflelnerve beym Maulwurf 
verfchiedene Nerven wären; die Sehenerven ernfpiängen und verliefen auf 
die gewöhnliche Art; fie wären aber fehr dünn und kaum merklioh; es 
gäbe kein drittes, viertes und fechßes Paar, fondern auf den Sehenerven 
folgte gleich der fünfte, fehr Aarke Nerve,, der jedoch, nicht mit dem 
Schenerven zufammenhäDgepd, auf diefelbe Weife wie bej den übrigen 
Säugthieren enlftände und zum Auge ginge. 

Auch Carus f) faud beym* Maulwurf keine Spur von einem dritten 
vierten und fechften Paar. Die Schenerven fahe er als haarfeine, graue 



e) Nervus opticus TalpaCi longns et gracillimus , ortus comrauni origine cum nervo 

maximo proboscidem adeunte, cratiio egrelTus longo itmere oblique fuper musculum 
proboscidis aolrorfum et paullum extrorfum. fcrtury et oculi parti pofleriori fuhae- 
ricae, multa carne obductae^ in axi optica iiiferitur, (Zinn de differenlia fabricae 
oculi humani et brutorum» $• i; In Commentar, Soc, Regtae fcient. Goltiog. 
T. IV» p. 247.) 

f) Verfuch einer Darilellung des Nervenfjftens. 5. 24 1\ 
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aus der grmen Ma/Te am Trichter hervorgeheD, durch eia ehen fo 
feines Seheloch in . die Augenhöhle treten und hier fich an einer kleinen 
Anfchwellunjg eines Ner?ep verliehren, den Zinn £ur den Sehenenren felbft 
hielt , der aber qach Carua dem Augemft des füuften Paars analog iß. 
Er glaubt; dafs |enei ßudimeot einei Sehenerren mit diefem Augenall zu 
einer Art von CUiarkuoten aulammegtritt^ von iprelchem die Nerven des 
Augapfeli aui^eheOf 

Meine Unterfuchungen haben mich Folgendes in Betreff der Augen« 
nerven des Maulwurfs ^gelehrt. Die 3ehenerveii entfpringen auf die von 
Carq5.jmjgegebe.Dß Yiitxi^ yor dem Trichter als zvrey graue Fäden, die 
nicjat viel dicker als <ein Menfchenhaar find und welche in der GeAait 
Speyer, mit ihren untern Enden gegen einander gekehrter Römifcher 8 
fortgehen, x)hne fich an irgend einem Funct mit einander zu verbinden. 
Ihre Wurzeln lalTen fii^i picht, ^rie die Urfprunge der Sehenerven hej den 
übrigen Säugthierco, bis zn .den Sehehiigeln nnd dem vordem Paar der 
Vierhiigel verfolgen. Zwifchen diefen Wurzeln und dem 1!*richter fand 
ich einen fchmalen, markigen Queer Areifen , der aber mit den Sehenerven 
keine unmitt^elbare Gemeipfchaft hatte g). So klein die Gcfichtsncrven 
beym Maulvrurf find , fo grpfs find bey ihm die Nerven des fünften Paars 
und fo ausgezeichnet ifi die f ntftehung der grp&ern JPortiop 4iefer Nerven« 
Santorini^ Wins.low^ Wrisberg und G. H« Niemeyer >)) haben 



H) Diefen Markfh-eifen hat «ucb .Ca ras (A. a. O.) bcraerkti Er ficht ihn für eine 
untere Conuniflor cl^r mittlem Himabiheiiung an. Ich fand djcnfelhen bey einigen 
Maulwürfen in der' Mitte nnterlirochen» 

fa) De origiue paris .qtrinti nenronim cere)>ri. Halac* l8ia« ReiTs Archiv f. d» 
Phjfiologic# B. XL H. if S« I« 

S 



\ 



<( 



i38 V, lieber die Nerven des fünften Paars 

< • 

BeobachtuDgen angeführt, iwrelche wahrfchcinlich machen, dafs beym 
Menfchcn diefe gröfsere Portion aus dem verlängerten Mark enifpringt^ 
Beym Maulwurf laf^t lieh diefer Urfprung fo deutlich darAelleD^ dafs kein 
Zweifel darüber Aatt finden kanfti Schon an- einem 'frifchen Maulwurfs« 
gehirn fiodet man zu beyden Seiten des verlängerten Marks eine, yon dem 
Anfang des Riickcnmarks bis zum Austritt jenes Nerven aus der weichen 
Hirnhaut fich erftreckende, durch ihre fehr weifse Farbe fich auszeichnende, 
längliche Anfchwelluug, die offenbar mit dem Nerven in genauer Ver" 
bindung fteht. An einem, in Weingeift erhärteten Gehirn entdeckte ich, 
nach Wegnahme der weichen Hirnhaut, auf dem verlängerten Mark die^ 
vorher nicht deutlich zu erkennenden Pyramiden, von deren äuf&erm Rand, 
fich nach beyden Seiten eine diinne, aus queerlaufenden Fafern beftehende 
Markhaut ausbreitete, nach deren Abfonder>ung die erwähnte Anfchwellung 
als eine, vom Rückenmark anfangende Wurzel der gröfsern Portion des 
fünften Hirnnerven zu erkennen war. In dem Zwifchenraum zwifcheii 
diefer Wurzel und der Pyramide breiteten »fich Aarke, vom Rückenmark 
heraufftoigende Faferbündcl feitwärts im verlängertet Mark aus. Das fünfte 
Nerven paar theih üch vor dem Austritt aus dem Schädel auf die gewöhnliche 
Art in drey Zweige, von welchen der mittclfte der gröfste ift. Diefer fetzt 
fich zu beyden Seiten des Oberkiefers bis zum RüiTel fort. Bcy feinem 
Uebergang zur Kinnlade trennt fich von ihm ein Aft^ welcher in grader 
Richtung zum Auge läuft und vor feinem Eintritt in den Augapfel einige 
kleinere Acfte für die umliegenden Theile abgiebt. Unter dcmfelben ver- 
liehrt fich der Sehenerve. Dafs, wie der erwähnte Recenfent und Carus 
behaupten, die Nerven des dritten und vierten Paars dem Maulwurf fehlen^' 
ift unrichtig. Ein fechftes Paar habe ich zwar ebenfalls nicht gefunden. 
Doch möchte ich die Abwefeoheit deflelben noch nicht für ausgemacht 
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angelten» Wie fich der. Sehenerve und der AugcDafi des fünften Paars im 
Auge aoshreiteii, habe ich picht entdecken «können. So viel aber ift gewi£t| 
dafs die Kleinheit des erfiarn in keinem Yerhälioils weder zur Grölse des 
letztem^ noch zur Giöfse der NeUßhaut fteht, und dafs diefer Augeuaft eine 
v^ichtigere Function bejm Sehen des Maulwurfs als der Geßchuderve 
haben muCs. Ich kann daher nicht anders als der von Carus geäuXserten 
YerinuthuDg beyrtimmcn^ dafs der SeheQerve und der Augenaft des fünften 
Hirunerven bey ihrem Eintritt ins Au^e eine Verbipduog eingehen ' und 
gemeinfchaftliqh die Eotina bilden» 

Bey dem Maulwurf . läfst fich iodefs dem eigentlichen Sehenerven ein 
Anthcil am Sehen nicht abfprechen. Es giebt aber ein Thier, bey welchem 
diefe Function einzig und allein durch einen Aft des fünften Hirunerven 
vollzogen wird, den Proteus anguinus. Man wufste bisher nur fq viel, dafs 
Augen bey diefem Thier vorhanden find, die gleich unter der Oberhaut 
liegen , worin es keine OelTnungen für diefelben giebt. Nach meinen 
Beobachtungen befteht das Auge des Proteus in einem einfachen, kugel*^ 
förmigen Gry ftallkörpcr , de/Ten hintere, mit einem fchwärzlichen Pigment 
überzogene Fläche in einer, zwifchen den Sehnen der vordem Kopfmuskelu 
befindlichen Höhlung liegt, und welcher keine weitere Nerven als bloß 
einen Aft des fünften Nervenpaars empfängt. Der Oberkieferaft diefes 
Paars thcilt fich in drey Zweige, einen äufseru, niiiileru und innern. 
Die beydep erflcrp verbreiten fich auf der untern Wand des heutigen 
Geruchsorgans; der mittlere giebt zugleich den erwähnten Angenaft ab, 
jind der innere dringt vorzüglich in die Oberlippe, doch zum Theil auch 
in das vordere Ende des Gruchsorgans. Von eigentlichen Sehenei*ven, 
einen dritten, vierten und fccbfien Nervenpaar giebt es hier zuverlälfig 
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keine Spur. Die yor dem Auge undurchfaohrte Ha« ift hier nicht einmal 
diiuner als an andern Stellen. Doch ift fie dünn genüge um Lichtfirahlen 
durchzulaflen. Es läfst lieh alfo begreifen, wie der Proteus fehr empfindlich 
gegen das Licht feyn kann, ohne äufsere Augenöffhungen zu befitzen. Er 
wird aber nur Licht und Finfternirs, nicht Gegenflände nnterlcheidcn 
können. Zu diefer Unterfcheidung find alfo die Nerven des fünften Paars 
hinreichend. Zum Erkennen von Gegenftänden hingegen ill vielleicht ein 
befonderep Sehenerve noihwendig« 

Ein drittes Beyfpiel von Erfatz eines Sinnesnerven durch einen Zvreig 
des fünften Hirnnerven würde das Hörorgan der Fifche geben, wenn 
Scarpa's Angabe richtig wäre, dafs der Höruerve diefer Thiere keib 
eigener Nerve, fondcrn ein Zweig des fünften Nerveripaars ift* Ich habe 
indefs fchon in der erlten der vorhergehenden Abhandlungen Grunde gegen 
die Wahrheit diefer Behauptung angeführt. Nach meinen Unterfuchungen 
mufs ich überhaupt glauben, dafs Vertretung einzelner Sinnesnerven durch 
Zweige des fünften Paars nur bey einzelnen Gattungen, vielleicht auch 
bey einigen Familien, aber nicht in einer ganzen ClalTe der Wirbelthiere 
Aatt findet, und dafs jedes Sinnesorgan bey den Säugthieren, Vögeln, 
Amphibien und Fifcben im Allgemeinen mit eigenen und denen des 
Menfchen in Betreff ihrer EntAehung ahnlichen Nerven verfehen ill. Hin- 
gegen wann es richtig ifl,. was ich in der erßen Abhandlung darzuthun 
gefacht habe, dafs die fämmtlichen Sinnesnerven der wirbellofen Thiere 
für Zweige des fünften Nervenpaars anzufchen find, fo werden alle diefe 
Thiere Bcweife für unfern obigen Satz liefern. 

2. Bey mehren Thierern giebt es eigene, von denen des 
Menfchen fehr verfchiedene Sinneswerkzeugej deren Nerven 
Zweige der Nerven des fünften Paars find. 
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Die meikwurdigßen Belege isu diefcm Sau finden lieh bey den Rochen 
und Hayen. Beyde haben dickere Nerven des fünften Paars als irgend ein 
anderes I mir bekanntes Thiergefchlecht^ und der gröfste Theil derfelben 
dient zur Bildung eigener Sinnesorgane, die bey den RocJien fchon von 
andern Zootomen befchrieben, bey den Hayen aber meines WiiTens noch 
nicht beobachtet find. 

Beym Zitterrochen fand diefe Organe fchon Lorenzini >). A. Monro^) 
lieferte Befchreibnngen and Abbildungen derfelben von andern, nicht elcctri« 
fchen Rochenarten^ fahe fie aber für blofse Secretions« und Excreiionsorgane 
des Schleims an, da fie doch von den eigentlichen Schleinigangen fowohl 
der Rochen, als der übrigen FiTche in Betreff ihres Baus, ihrer grofsen 
und zahlreichen Nerven und ihres Inhalts, der keinesweges Schleim, fondern 
eine Gallerte ifi., fehr -weit entfernt find. Geoffroy 1) hielt fie nicht 
weniger anrichtig für ähnliche Theile wie die electrifchen Organe des 
Zitterrochen, indem er wähnte, dafs fie nur bey den ünelectrifchen Rochen 
vorhanden wären, bey diefen die Stelle der electrifchen Werkzeuge des 
Zitterrochens erfetztcn und nur darum nicht electrifcbe Wirkungen äuiser- 
ten, weil fie ficb nach anfsen öffneten, die electrifchen Organe aber eine 
aponeurotifche Bedeckung hätten« Allein fie finden fich eben fo wohl 
bey dem Zitterrochen als bey den übrigen Rochenarten; fie haben ganz 
andere Nerven wie die erfchüiternden Werkzeuge des Torpedo, und ihre 



i) Schneid er 's Sammlung von unatotn« AuffaUen nnd Bemerkungen zur AaflcIäruDg 
der Fifchkunde. Th. i S. 93. fg. 

k) Vcrgicichung des. Baues und der Phyfiologie der Flfrlie mit dem Bau des Meofchen 
u. f. w« TJcLcrfcUt durch Schneider.^ S. i6. Tab« V. VI. f»g. !• 

]) Anuales du Mof<6uin d'Hiß. nat. T. h p# 3(^5. 
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Stnictur iß von der Bildung der letztern fehr verfcLieden, indem unter 
andern die Cylinder, woraus fie befiehfn, nicht wie bey diefen durch 
Queerfcheidewände in Fächer abgptheilt find. Jacobfon m) hat fie end- 
iich Tür das erklärt, was fie gewiis find^ für eigene Sinnesorgane. Keiner 
wiirde eine lehrreichere Befchreibung derfeiben liefern können als diefer 
treffliche Zootom, der, wie ich mündlich von ihm weiis, viele Unter« 

fuchungen darüber angefiellt hat. In deren Ermangelung theile ich die 

». 

folgenden Hefultate meiner Beobachtungen mit. 

Bey Raja Rubus, Raja Batis und wahrfcheinlich bey allen Rochcnarten 
liegt auf jeder Seite der obern und untern Fläche des Körpers, neben dem 
äufsern Rand des vordem Endes der Kiemen, eine, von einer dicken, 
fehnenartigen Haut gebildete Kapfel. In jedem diefer vier Behälter vertheilt 
. fict ein grofser Zweig des Nerven vom fünften Paar. Diefer SproXTe geht 
unmittelbar von dem Stamme des letztem aus, läuft in grader Richtung vor 
den Kiemen weg und theilt fich in zwey Hauptäfte, wovon der eine« obere 
fich zur Kapfel der Rückenfeite, der andere untere zur Kapfel der Bauch« 
feite begiebt ^ ^). Gleich nach feinem Eintritt in die Kapfel breitet er 
fich ftrahlenförmig aus einem Mittelpunct nach allen Richtungen aus. 



m) Bulletin des fc» de U Sociittf philomatliique de Paris« 

m*) Der fänfte Himnerve theilt fich bey den Rochen naeh feinem Austritt aus der 
Schädclhühle in vier Aefte« De«* oberdc All verhall fich hey. Raja Ruhus, an 
ivelchem ich diefc Acfle näher unt^rfucht habe, kio bey Raja clavata, cUiTen 
Kopfnerven von Scarpa (De auditu cl olfactu* Tab. I« fig. i.) yorgcflcllt find» 
Er geht an der inuern Seite des Augapfels und der Nafenhöhle bis zum Ende der 
Schnauze fort, indem er auf dicfem Wege zucrfl; einen längern Zweig abgiebt, 
der fich theils im Innern der 'Nafenhö]ilc| iheils an den fletfchigen Tbcilen der 
Schnauze verbreitet , und weiterhin mehrere kleinere Zweige,; weldic vorzüglich 
zur untern Seite der Schnauze laufen» Der mittlere All geht ebenfalls auf der 
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Jeder einzelne feiner letzten Aelle geht in ein Bläschen über, das unten 

« 

rund iß, nach oben fchniäler 'viird und fich in eine lange, dünne Röhre 
foi tfetzt. Die Bläschen und die Röhren heAehen aus einer elaRifchen Haut 
and enthalten eine gallertartige Materie. Die Bläschen ^find inirendig der. 
Länge nach durch Scheidewände in Fächer abgetheilt Die Röhren durchr 
bohren die erwähnten Kapfelu, verbreiten fich biÄndelweife unter der Oberr 
haut des Thiers und öffnen fich auf der Obei flache dejQTelben iu kleine^ 
'Warzenförmige Hervorragungen« Sowohl auf der oberu, als auf der untcrqi 
Seite des Körpers entfpringen aus jeder Kapfei vier Bündel diefer Röhren. 
Die der beyden untern Kapfein haben einen ähuliihen Verlauf wie die der. 
heyden obern* Einer der Biiudel geht nach innen zur Gegend der Hör« 
Organe; der zweyte läuft vorwäru zur Schnauze; die Röhren des dritten 
Biandels fchlängeln fich einzeln nach ' den Seitenrändern der Bruß ; der, 
vierte begiebt fich nach hinten. Die einzelnen Röhren jedes Bundeis find 



innern Seit« üe$ Augapfels, zwifchen deu Anj^cnmuskeln» bis tum innerti Rand« 
3cr Nafenhöhlc fort. Hier fclicint er auf den elften Anblick mit dem vorigen Aft 
tu anaftomofiren, und fo verbunden ift er auch von Scarpa vojgcftellt. Bey 
n&berer Unterfuchung aber findet man^ dafs er blos neben diefem fortgebt , ohne 
iicb wiiklicb mit ibm tu vereinigen. Das Ende dcfTelben habe ich bis jetzt nicht 
verfolgt. Dicfe bejden Aelle zufaiumon find dem R«imus orbilarius trigcmini ^^lt 
böbern Tbicre analog. Der dritte, llärkcrc Aft (Ramus maxillai is fiiperior) cnt- 
fpringt unter den beyden vorigen, und begiibt fleh an der aufsem Seite de« 
Augapfels und der NafeMhöhle tu den Seitenthcilen des Kopf5, indem er fich auf 
diefem Wege fächerförmig aosbreitct. Der vierte Aft (Ramus maxilloris inferior) 
cnlfprirgl auch, wie der vorige, auf der untcm Seite des gtmeinfihafllicben 
Stamms, doch weiter nach hinten als der dritte. Er biegt fich rückwärts, läuft 
an dem innern Rande der Kicmenöflhung nach auisen, und tbcilt fich in einen 
gröfsern Zweig und mehrere kleinere Nebcnfproflcn. Der grölsere ift der, welcher 
in die Kapftl dringt, woraus die, den Rochen eigenen Röhren hervorkommen. 
Die Ncb(D2weige find Muskclaervftt. 
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T«D verfchiedener Länge. Einige öffnen ficbi nach müen in geriogercri 
andere in grölserer Entfernung von ihrem Urfprunge# 

Nicht ganz fo Aark wie bey den Rochen > doch immer noch ?on 
aufserordentlicher Dicke Und die N^erven des fünften Paar^ heym Pornbay. 
(Squalns Äcanthias). Die bejden HauptEweige derfelben gehen hier neben'- 
der Schädelhöhle zur Schnauze^ theileo £ch über der Naf^nböble hüfchel- 
förmig und endigen 6ch nnU^r einem dicken , (Urkeu Gewebe von fich 
durchkreutzenden Sehnenfafern, welches gleich iinter der Oberhaut liegt, 
in ähnliche rundliche, inwendig hoble^ durch Scheidewände in Fächer^ 
ab^^etheilte« aus einer feßen, elaßiTchep Haut beßehende und eine Gallerte 
enthaltende Bläschen, wie es bey den Rochen giebt. Piefe Bläschen liegen 
hier aber nicht in befondern Kapfeln und fetzen (ich nicht in folche lange 
Röhren wie bey den leutem fort» Die tendinöfe Haut, wovon fie bedecke 
find, hat Oeffnungeu, denen kleine Löcher der Oberhaut entfpreichen. Oh 
diefe aber mit den Bläschen in Verbindung ßehen^ oder die Mäpdungen 
der unter der Oberhaut liegenden Schleimrphren find, habe ich nicht 
entdecken können. 

Nur zwejerley Functionen JaiTen fich von diefen Thei)en annehmen: 
fie äufsern entweder eine Wirkung nach aufsen; oder das Thier emjifängt 
durch fie äulsere Eindrücke. Jene Wirkung nach aufsen wurde nur eine, 
den electrifchen Schlägen des Zitterrochen ähnliche l^raftäulsening feyn 
können, indem eine materielle Wirkung hier, wo nichts Materielles aus« 
geleert wird, nicht Ilatt finden kann. Zur Vdrausfetzung einer folchen 
Aeufserung giebt es aber keinen . Grund. Hingegen zur Annahme "«der 
Meinung, dafs durch jene Organe dem Thier äufsere Eindriicke mitgei heilt 
werden, berechtigt der Umlland, dafs bey den Rochen und Hayen der 
Mund fich weit nach hinten auf der untern, die JNafenlöcher^ Augen und 
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Ohren aber gab2 auf der obem Seite des Körpers befinden; diefe Fifche 
alfo nicht im Sunde feyn wurden , die unter ihnen befindliche Beute za 
erkennen^ wenn fie nicht auf der untern Seite des Körpers Sinneswerkzeuge 
hefalseni wodurch fie die, unter ihnen befindlichen GegenRände wahrneh" 
men und uoterfcheiden könnten. In demfelben Fall ilt ein anderer Knor" 
pelfifch^ der Stöhr. Auch h^y diefem liegt der Mund unter der hervor«« 
ragenden obern Kinnlada. Seine Augen haben zugleich, wie ich in denr 
folgenden Auffatz weiter zeigen werde, keine rdche markige Ratine wie 
di|e der übrigen Fifche, fondern das Mark des Seheneryen geht als ein 
fchmaler, zuiammengefaltener Fortfatz in einer längslaufenden Rinne auf 
der untern Wand, des Auges bis zur CryHallinfe fort, die Haut aber, welche 
an der Stelle der JXetzhaut liegt, .ül eine dünne, graue, halbdurchfichtige, 
ungefaferie Membran. Wahrfcheinlich ift diefe Haut entweder gar nicht| 
oder nur unter gewilTen Umfiänden zum Sehen tauglich. Die Aufnahme 
von Gefichueindrücken gefchieht wo nicht in allen, doch in manchen 
Fällen, blos durch jenen Fortfatz. Das Sehefeld des Stöhrs mufs alfo,. 
wenigflens in diefen Fällen, lehr befchränkt feyn und (ich blos auf Gegen« 
ßände erßrecken, die fich über den Augen zu beydeu Seiten des Kopfs 
befinden. Er hat dafür zwar nicht folche Organe wie die Rochen und 
Hayen. Bey ihm gehen aber Zweige der Nerven des fünften Paars zu 
vier Bartfafern (Cirrhi), die Faarweife ohnweit dem Munde von der untern, 
Kinnlade herabhängen. Jeder diefer Theile iA ein langer, fchmaler Kegel. 
In der Axe deflelben liegt eine runde Sehne. Der Zwifcbenraum zwifchen 
der letztem und der äulsern Haut des Cirrhus enthält ein fibröfes Geyrehe^ 
zwiTchen welchem fich die erwähnten Zweige des rauften Nervenpaars 
zeräfi^luf Die Oberfläche des Organs iil an der Bafiji mit ^ervenwärzchen, 
weiter hinauf, bis zur Spitze^ der Qüejere nach mit höohß hörten, fehr 
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weifscD, gekräufelten^ am Rande ausgezackteü , bäutigen Säumen gedrängt 
befetzt. Hier giebt es alfo Theile, die Organen der köfaern Thiere gleichen, 
von denen wir gewifs -wiflen, dals fie Sinnesorgane find« Die oufsere 
Geßalt diefer Bartfafern ift die nehmliche^ welche die Zunge der Spechte 
hat. Die Wärzchen an der Bads derfelLen find den Baut« und Zungen- 
wärzchen des Menfchen älinlicfa, und die häutigen Saume dei» Organs find 
ganz dazu gemacht^ um vo0 den leifeften Erfchiiiterungen des Wallers 
bewegt zu werden« 

Aber find denn auch die gedachten Röhren der Rochen und Hayen 
eine Art von Tafiwerkzetigen ? Dies können fie fchwerlich feyn. Es ifi 
nicht wahrfcheinlich 5 dafs ähnliche Eindriicke^ wie wir durch die Haut- 
wärzchen erhalten, durch einen langen ^ mit Gallerte angefüllten Cy linder 
zu den Nerven des fünften Paars foUten fortgepflanzt werden können. 
Al)er was fie eigentlich find, wage ich nicht zu befiimmen« Bey allen 
iibrigen Fifchen, die ich bisher zergliedert habe, ift mir nicbts vorgekom« 
men, was hieriiber einigen Auffchluls hätte geben können. Beym Cyclopterus 
Lumpus /and ich zwar zu bey den Seiten der obern Kinnlade, zwifchen 
den Geruchsorganen, in eigenen Höhlungen der, diefen Zwifchenraum^ aus* 
füllenden, knorpelartigen Maße kleine, häutige, eine käfeartige Materie 
enthaltende, an ihrem innern, Aumpfen Ende verfchloflene Schläuche« Aber 
ich traf keine, zu diefen Theilen gehende Nerven an. Nur genauere 
Beobachtungen iaber die Lebensäufserungen der Rochen und Hayen, als wir 
bis jetzt haben, können uns hier weitere AufTchlülTe verfchaflen, und nur fo 
viel, glaube ich, lälst fich fiir jetzt behaupten, dafs das Gebiet der Sinne 
nicht bey allen Thieren auf das der unfrigen*befchränkt ifi, und dafs es 
vorziiglich die Nerven des fünften Paars find^ die fich in eigenen, voo den 
unirigen verfchiedeneo ^ Sinneswerkzeugen ausbreiten« 
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f'Vcr diö Lehre vom Sehcp für den Tüßil der Biologie anßeht, der de$ 
Aufgemachten mehr als irgend ein anflerer enihäh, hat Muhl keine irrige 
Anficht. -Aher fehr irrig -wäre es, zu gl^aaben, diefes Ausgemachte fey von 
grofser Wichtigkeit in Vergleichung mit dem, was uns alles noch an einer 
vollfländigen Kenülnifs der Functionen des Geficht^swerkzcugs fehlt. Der 
Lücken in diefem Fach i!^ür4en weit mehr' und weit grölsere, als Mancher 
vielleicht wähnt, vorzüglich dem fich zeigen, der ein ausführliches und 
genaues Gemahlde der verfchiedenen Bildung und der Verrichtungen aller 
Theile des Auges auf den verfchiedenen Stufen der ihiei ifchen Orgauifation 

zu entwerfen verfachte. Ich habe einige, zum ThciJ noch nicht gehörig 

■» 

beachtete, zum Theil noch unbekannte jVIaterialien zur vergleichenden 
Anatomie und Phy/iologie des Auges gefammelt, die ich ^ier niederlege in 
der HoSnung, dafs fie für dcn^ der lieh ßn icin folches Gemähide einß 
wagen wird, nicht ohne Werth feyn und Stoff zu ^wreitern Unterfuchungen 
enthalten werden. , . 
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Um von den untern Stufen des Thierreichs auszugeben, erwähne ich 
zuerll der lufecienaugen als derer, die meine Aufmerkrainkeit vorzüglich 
auf lieh gezogen haben. Meine Beobachtungen iiber die Sebewerkzcuge 
der ungeflügelten Infecten finden ücU theils in meiner Schrift: Uebcr 
den innern Bau der Arachnideu, thcils in meinen Abhandlungen 
über den innnern Bau der ungcnCigelten^ Infecten n). Ich werde 
nicht diefe hier wiederhohlen. Was^ ich hier über die Augen der Infecteu 

miizutheiien habe. betiiSt eine Beobachtung, die zwar nicht auf Neuheit 
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Anfprnch macheu kann, die aber noch nicht fo genau angcßeilt ift^ daTs 
•ine nähere BeAimmung derfelben überfliilBg wäre. 

Man weifs, dafs die Infecten eiofache und zufammengefet2te Augen 
befitzeu. In den erwähnten Abhandlungen ^*) habe ich gezeigt ^ dafs die 
tufammengefetzten Augen im Grunde blos aus dicht an einander gedrängten^ 
einfachen Augen beAehen. Der Unterfchied zwifchen diefen und den 
einzelnen Facetten jener lA nur diefer, dafs zu jedem einfachen Auge ein 
eigener Nerve aus einer befondern Stelle des Gehirns, zu den fämmtliehen 
Fagetten eines jeden zufammengefcizien Auges aber ein Bündel von eben 
fo vielen Nervenfafern , als es einzelne Hornhäute giebt, aus einer gemein* 
fchafilichen Wurzel geht. Diefc Fäden nehmen während ihres Verlaufs 
an Dicke zu und gehen zu einer, swifchen ihnen und der Hornhaut iie* 
genden MalTe. Hier zeigt fich nun bey den verfchiedenen Itifecten eine 
merkwiirdige Verfchiedeüheit. Bey einigen beAeht diefe MaAe aus Fort- 
ftitzen jener Nervenfäden, die durch eine häutige, mit einem farbigen 
Pigment bedeckte, der Choroidea zu vergleichende Scheidewand dringen 

n) Vermifchtc SchriAen von G. R. und L. C\ Treviranns» B» i u« a, 
M*) Ycrinifcbt« SchriAen» B» a« 8. 64. GS. 
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und Toa Vfrelchen jeder fich auf der hinteru Fläche einer der einzelnen 
Abtliellungen des zufammengeretzten Auges endigt, nachdem fowohl feine 
Scheide 9 als fein vorderes Ende einen Üeherzug von jenem farhigen Pig- 
ment bekommen hat. Die Hornhaut iA ebenfalls auf ihrer ganzen innern 
Fläche mit einer dunkeln Materie überzogen, deren Farbe oft von der des 
Ti^ments abweicht. Cuvier o) lüefs bey feinen Zergliederungen des 
lofcctenauges blos auf Augen diefer Art und fchrieb deren Slructur der 
ganzen Clafle der Infecten zu. Marcel de Serres p) aber glaubte 
bemerkt zu haben, dafs die Choroidea nebft dem Pigment den lichtfcheuea 
Infecten fehle, dals bcy den übrigen das Pigment der Hornhaut von den 
Fäden der Sehenerven durchdrungen werde und dafs die Enden der letz- 
tern unbedeckt dem EinQuIfe des Lichts ausgefetzt feyen. 

Nach meinep Beobachtungen kann ich die letztere Angabe nicht für 
richtig halten. De Serres führt zum Beweife feiner Behauptuug den 
Umfland an, dafs man nach vorfichtiger Abfouderuog der Hornhaut die 
Enden der einzelnen Fäden des Sehenerven als weifse Puncte zwifchen 
dem Pigment der Choioidca hervorragen ficht. Allein bey diefem Verfah- 
ren bleiben die farbigen Theile, welche die innere Wand der Hornhaut 
und zugleich die Enden der Fäden des Sehenerven bedecken, an der Horn- 
haut kleben und diefe Enden abgerilTen von dem Pigment auf der ent- 
blöfsten Fläche des Sehenerven zurück. Hätte De Serres Recht, fo 
müfste fich mit einem guten Vergröfserungsglafe von aufsen unter jeder 
Abtheilung der Hornhaut ein weüser Punct erkennen laflen, welches doch 



o) Le^on« d*Anal» comp. T. If. p. 442* 

p) Memoire für Ics jcux compofds et Üb jeVLX lifies des Infectcs* Montpellier. iSlSt 
p* 4i. 72; 
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keioesweges der Fall ifl:. Die Analogie der einfacben Iqfectennugen fpricht 
ebenfalls gcgfen feine Meinung. An diefen fand ich ))e{liindig pach Weg- 
nahme der Hornhaut das darunter liegende Ende des Sehenerven mit dem 

* # • 

Pigment des Auges völlig bedeckt, Dßflelbe fehlie nur an 3iellen, fvo 
oflfenbar eine Zerreißung Aatt gefunden hatte, 

Richtig iß; es hingegen, dafs der Bau der lichtfchenen Infecten Jdch 
von dem der übrigen jinierfcheidet Doch beruhet der Unterfchied picht, 
wie De Serres si) angiebt, blos darauf, dals jenep die Choroidea fehlt. 
Wenigfiens bej der Blatta orieptalls liegt ;&vvifchen dem Ende jedes Fadens 
des Sehenerven und der %\x ihm gehörigep Abtheilung der Hornhaut noch 
eine durchliehtige Materie, die bey den übrigen Infecten picht vorhandea 
iß. Ich fand bey diefem Thier unter der Hornhaut des zufammengcfetzten 
Auges eine dunkelviolette MalTe, die jSch unter einer jdärkern Vergröfserung 
als ein Aggregat vop eben fo viclcp kegelförmigen Körpern zeigte, wie 
Abtheilüngen des Auges vorhanden find. Jede Abtheilupg hatte ihren 
eigenen Kegel, der an feiner abgerppdeten ßafis nüt ihr verbunden war. 
Mit den Seilen lagen diefe Kegel dicht neben einander, fo dafs ihre 
Spitzen nach dem Jnnern des Kopfs hin convergirten. Jeder Kegel beftand 
aus einer dopp^ltep' Subftanz: aus einer dem Glaskörper analogen MalTe, 
von welcher er feine copifche Gewalt h^tte, und aus einem dimkel violetten 
Pigment, welches feine Seitenfläche bedeckte. An feiner Balis fehlte diefcs 
Pigment, und hier fl;iefs der Glaskörper unmittelbar au die Hornhaut. Au 
den Spitzen der Kegel verbreitete lieh der Sehenei ve in. fibröfer GeAalt. 

Der Zweck diefes Upterfchieds in der Bildung des Auges der Tages- 
und Nachtinfecten ift aus der yerfchiedepcu JLieböpsweife beyder Thier- 
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familien leicht zu erklären« Die Infecteu beiiuen nichts ^ "vras einem 
Augenliede und einer Iris ähnlich id^ nichiS| was den Zuirilt des Lichts 
zum Innern des Auges von aulsen abhält. Die, welche lieh dem Tollep 
Sonnenlichte ausfetzen muflcB ^ bedurften daher eines andern Mittels^ 
wodurch die Sehenerven vor der unmittelbaren Einwirkung der LichtArah- 
len gefchützt würden, und diefes iil das farbige. Pigment der innern Fläche 
ihrer Hornhaut« Den nächtlichen Infecten wiirde ein folcher Ueberzug 
1[>eym Sehen hinderlich gewefen feyii. Ihnen war im Gegentheil eine Ein« 
richtung nothwendig, wodurch der Einfluls des Lichts auf den Sehetierveu 
vielmehr verilärkt als gefchwächt wüi*de« Eine folche iil der Glaskörper, 
der bey ihnän zwifchen jeder Abtheilung der Hornhaut und dem zugehö- 
rigen Faden des Sehenerveo liegt« 

* 

Einige,* am Tagö rchwärmenden Infecten, z. B« die Tagfchmetterlinge, 
haben ein fo dickes Pigment der Hornhaut, dafs man kaum begreift, wie 
die LichiHrahlen daÜelbe durchdringen können. Ich glaube indefs, dafs 
die fiefchaffenheii delTelhen^ die man nach dem Tode und beibnders bey 
Infecten antrifft, welche eine Zeitlang in Weingeill gelegen haben, nicht 
ganz fo im Leben itatt findet In diefem Zußande lA es gewifs flüfsiger 
und nicht fo undurchfichtig, dafs aller Zugang des Lichts zum Innern. des 
Auges durch daflelbe aufgehoben wiirde. Auf jeden Fall mufs man eine 
Durchdringung deifelben von den LichtArahlen einräumen, wenn man 
nicht entweder mit De Serres annimmt, dafs der dunkele Ueberzug der 
Hornhaut auf den Enden der Fäden A^% Sehenerven fehlt, oder den Tages- 
infecten das Sehevermögen ' ganz abfj)rechen wilh Jene Annahme aber 
widerfpticht nicht allein der Erfahrung, fondern bey ihr ill auch die 

a 

Schwurigkeit , dais die Enden der Sehenerven dem unmittelbaren Einflufle 
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des Lichts nicht entzogen fiad. Die Augen der Infecten nicht f&r "wirk« 
liehe Gefichtswei kzeuge zu halten^ wird Keiner wagen, der die Analogie 
des Infectenauges rait den Gefichtswerkzeugen anderer Thiere, iiber deren 
Sehevermögen kein Zweifel feyn kann, uqd die Schwiirigkeit, ihre Handr 
lungen ohne Gefichtseindriücke zu erklären, reiflich erwägt r). So viel ^er 
ift allerdings wahr, dafs ihr Sehen von dem der höhern Thiere fehr ver« 
fchieden feyn mufs* Wegen des Durchgangs des Lichts durch ein gefärbtes 
Pigment iü fiir das Infect die Verfchiedenheit der Farben aufgehoben, und 
jedem diefer Thiere erfcheinen die Gegenitände nach der Farbe des Pig^ 

% 

ments, die bey den verfchiedenen Infecten verfchieden iA und vielleicht 
mit der Lebensweife jeder Art in einer gewiHen Beziehung Aeht, verfchie-* 
den gefärbt. Ferner, und dies ift der wichtigße Punct, können Ach bey 
den Tagesinfecten keine Bilder der fichtbarea GegenAände auf der Netzhaut 
bilden* Zwifchen Nerven des blofsen Cefiihls und den Seheneryen diefer 
Thiere ift kein anderer, wefentlicher Unterfchied als der, dals jene lieh 
unter einer undurchfichtigen, diefe unter einer durchiichtigen Bedeckung 
endigen. Dafs lieh die äufsern GegenAände auf dem Grunde des Auges 
abbilden, i£k alfo keine nothwendige Bedingung zum Sehen iiberhaupt, 
fondern nur zu einer beftimmten ' Art des Sehens* Die Gefetze der Optik 
laflen fich indefs auch auf das Auge der Infepteu anwenden, nur anders 
als auf das der höhern Thiere. Das letztere hat die Einrichiung der 
Camera obfcura, das Infectenauge ift einem convexen Spiegel za vergleichen, 
auf welchem fich die Gegenitände vergröfsert darAellen, Von grofsen und 
entfernten Körpern wirft die Oberfläche der ganzen Hornhaut, von 



r) Pevrault (Oeuvres de PlijC et de Mceban« p. 338») fprach zwav den Infecteu 
überhaupt das Sehevermögen ah und leitete ihre Ilandlungci^ blos von einem febr 
feinen Gefühl ab, doch ohne irgend einen erheblichen Grand, 
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kleinen und nahen die Oberfläche einzelner Ahtheilungen die Bilder zurück. 
Jene werden von dem ganzen Sebenerven , diefe von einzelnen Fäden 
dellelben 'wahrgenommen. 

Bey einigen Thieren einer Familie der Mollusken, der Galleropoden^ 
gieht es eine Struciur der Sehewerkzeuge, woran fich die Verwandtfchaft 
zwifchen dem Gefichc und dem Gefühl noch deutlicher als an den Augen 
der Infecten leigc. Die Weinbergfchnecke (Helix Poniatia) hat an der 
Spitze ihrer grölsern Fühlfäden ein Auge, das aus oiner Hornhaut und 
einer, hinter diefer liegenden, durchfichiigen Gallerte befieht, auf welcher 

■ 

letztern fich der Sehenerve ausbreitet. Bey der fchwarzen Wegfchnecka 
(Liniax ater) finde ich einen ganz ähnlichen Sehenerven und eine ähnliche 
Ausbreitung des, etwas angefcliwollenen Endes deflelben in divergirende 
Fäden. Aber diefe Fäden yertheilen (ich hier nicht hinter einem durch« 
lichtigen Organ, fondern auf der hintern Fläche einer fchwärzUchen, 
undurchlichtigen Haut. Demohngeachtet erhält die Wegfchnecke durch 
ihre grölsern Füblfäden eben fo wohl Eindrucke aus der Ferne als di^ 
Weinbergfchnecke. Sie kundfchaftet damit alle, ihr rorkommende Gegen* 
Aände aus, ohne diefe zu beriihren. Nur wenn fie geängßigt wird und za 
entfliehen fucht, Aölst fie zuweilen mit denfelben an nahe liegende Körper. 

Ich habe erinnert, dafs von dem farbigen Pigment, welches die letzten 
Endigungen des Sebenerven bey den Infecten aberzieht; kein gijltigcr Grund 
herzunehmen fey, die Augen diefer Thiere nicht fiir Gefichtswerkzeuge zu 
halten. Wenn hierüber noch Zweifel flatt finden könnten, fo wurden diefe 
durch die Thatfache gehoben werden, dals die ganze Retina des weit mehr 
zufammengefetzteu und mit den Sehewerkzeugen der Fifche nahe verwandten 
Auges der, zu einer andern Familie der Molusken, zu den Cephalopoden, 

ü 
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gehörigen Ar tefn, ebeofalls mit einem folchen Pigment bedeckt iJtt« Schon 
Cuvier hat auf diefen UmAand in feiner Aoatomie des Auges der 
Sepia octopodia aufmerklam gemacht, einer Zergliederung ^ die zwar im 
Allgemeinen fehr genau ilt, worüber ich jedoch, nachdem ich felber 
mehrere Sepien unterfucht habe^ in Betreff einzelner Puncte Einiges zu 
bemerken fiode. 

Nach Cuyier's Befchreibung hat diefes Auge 2W6y Häute, welche 
die fänimtlichen Theile delTelben umgeben: eine äufsere Membran, die in 
die Augenlieder iibergeht und fich tiber die vordere Flache der Linfe 
fortfetzt , mit der fie feil verwachfen feyn foU , und eine innere , die fich 
Yome bis zum Rand der Pupille erftreckt, hinten fich von der äulsem 
Haut entfernt und mit diefer eine Höhlung bildet, worin der Knoten des 
Sehenerven nebfi; dem driifenförmigen Körper liegt« Die erAere nennet 

■ 

Cuvier die Conjunctiva. Auf;»erdem giebt es drey Häute, welche die 
Cryfiallinfe und den Glaskörper befondfcrs einfchliefsen : eine äufsere, filber- 
ferbene, die Cuvier die Sclerotica nennt; eine mittlere, welche mit der 
Retina übereinkömmt, und das erwähnte, auf der inwendigen Fläche der 
Retina liegende Pigment, das bey der Sepia octopodia violettbraun iß. 
So fehlten denn dem Auge der Sepien die Cornea , die vordere Augen- 
kammer und die Choroidea. In diefen Puncten kann ich nicht mit 
Cuvier übereinAimmen. Ich traf vor der Linfe eine diinne, doch feAe, 
durchfichtige Haut an, die fich in die Conjunctiva fortfetzte, aber nicht 
mit der Linfe verwachfen war. - Diefe Haut lA ohne Zweifel die Cornea* 
Den Zwifchenraum zwifchen ihr und der Linfe £gind ich zwar nur klein, 
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doch nicht fo kleine dals er nicht für ein Rudiment einer yordem Aagen« 
Lammer gekei^ könnte* Für die Choroidea glaube ich die filberfarbene 
Membran y die -Cuvier für die Sclerotica anficht, für die Sclerotica aber 
die, gleich nater der Conjunctiva liegende und mit diefer den Sehenerven 
nebll dem drüfigen Körper einfchlielsendie Haut annehmen zu muflen, 
Diefe Benennungen find der Analogie des Auges der höhern Thiere, befon** 
. ders der Fifche, gemäls; die yon Cuyier gewählten hingegen haben keine 
Analogie für fichf Jlinzn^ufetfen finde ich übrigens zu Cu vi er 's Befchrei« 
bung des Auges der Sepia octopodia noch dies, dafs* der Ring, in welchem 
die CryHallinfe befefiigt iß, nicht nur auf der hintern, fondem auch auf 
der vordern Fläche einen l^ranz von CiliarforiTätzen hat, und dafs die 
inwendige , der ' Netzhaut zugekehrte Subfianz des farbigen Pigments aus 
Fäden zufammengefetzt ifi, die dicht an einander liegend auf der ionem 
Wand der Retina fenkrecht fiehen und blos an ihren Enden mit äcr farbi« 
gen Materie bedeckt ßnd. Ich habe keinep genauen ^ufammenhang zwi* 
JTchen diefen Faden und der Netzhaut Krahrgenommen. Allein die Sepien, 
die ich zergliederte, hatten fchon längere Zeit in Weingeifi; gelegen, worin 
manche Theile fich trennen, die während des Lebens vereinigt find. Gäbe 
es einen folchen Zufammenhang nicht, Xb wurde das Sehen der Sepien 
fchwer zu erklären feyn, welches .doch nach denfelben Gefetzen zu erklären 
feyn muls, nach welchea das Sehen der höhern Thiere gefchleht, da alles 
Uebrige in dem 3au des Auges jener Mollusken mit der Structur des 
Gefichtsorgans der letztem iibereinflimmt. Das Figment ift nicht fo Aark, 
dals es nicht im fluIHgen Zufiande, worin es fich ohne Zweifel während 
des Lebens befindet, von 'den Lichiftrahlen durchdrungen werden könnte. 
Was es bewirkt, iß. dies, dafs es, wie bey den Infecten, den Untcrfchieci 
der Farben für das Thier aufhebt und die DarftelluDg voa Bildera der 
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liclilbaroii Gegcnftäodo im Gruude des Auges verhindert Die letztem- 
^ürdea hier eutlleheu, wenn nicht das Pignieut vorlianden wäre* Bey den 
6epien fehlt alfo die Wirklichkeit, bcy den Infecten zugleich die Möglich- 
keit jenci Darßellung. J. Campbell hatte alfo gevrifft fehr Recht , der 
gewöhnlichen Meinung zu widcrfprechen, dafs die wirkliche Abbildung 
der äufsern GcgenAände auf der Retina eine notliwendige Bedingung zmn 
Sehen fey. 

Ich gehe von diefen Wefen zur ClalTe der Fifcha iabor, deren Gelichts- 
werkzcuge mehr Mannichfaliiges und Eigenthnmliches als die Augen aller 
übrigen Thiere zeigen. Zuerß werde ich eine Beobachtung mittheilen, 
welche den Bau d^r Augenmuskeln bey /den Lampreten betrifft« 

Die Frage nach den Functionen der Augenmuskeln bey den Fifchen, 
Amphibien und Vögeln gehört zu den phyliologifchen Räthrelu. Die 
Bewegung des Auges ill bey diefcn Thieren fo befchränkt, dafs ihnen die 
xiehmliche Zahl von Muskeln , welche die weit mannichfaltigcrn Bewegun« 
gen des Auges der Säugthierc bewirken, fchwerlich blos zur Ilervorbringung 
diefer Bewegung verliehen feyn kann. Man hat vermuthet, eine andere 
Function der Augenmuskeln fcy, die GeAalt des Auges nach der verfchie- 
denen Enifernung der Gegcnllände zu verändern und diefer anzupaflen* 
Ich bezweifele die Allgemeinheit diefer Verrichtung. Einige Fifche haben 
eine fo dicke und fo wenig nachgiebige Sclerotica, dafs auch weit ilärkere 
Muskeln, als die ihrigen find, eine Veränderung in der Gellalt diefer Haut 
nicht würden hervorbringen können. Allein bey manchen Thieren fcheint 
jene Function allerdings Aatt zu finden. Beym Flulsneunaugen (Petromyzon 

t) In Tbomfou's Annals of Philo f. 1817. Jiilj. p» 17. 
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fluviatiri«) £änA ich eine Bildung der AiiKemnutkclOi die auf keinen andern 
Zireck herc'cliniet feyn kann, als den Angnpfrl zuranimcuzndrückcu und dio 
Angentite sU ^ctrlSngdrn. Das Auge diefes Fifches liegt kinicr der Ober- 
haut, die Ach aU eine eigene durchfichtige Memliran iiber die Hornhaut , 
fortfetat. Der vordere Thcil des Augapfels ift abgeplattet, der hintere läng- 
lichrund, lieber den Ictatcrn breiten fich die Augenmuskeln in mehrern 
SchiehteB aus, dio um ihu cipe muskulöfo Decke bilden« 

Ein anderes problematift^hes Organ des Fifchaugcs lA die röthliche 
Mafle, die in huf<iirenförn)igor Gcllalt um den Seheuerven, tuvircheu der, 
den f ifchen eigenen, Alberfarbeneu Membran und dem fchwarasen Pigment^ 
liegt* "'Die mehrellcn ueüern Scbriftnellor haben diefen Theil fiir dri'ifen- 
artig erklürt, ohne auf II alleres ii) Behauptung, dafs er muskulöfer Natur 
fey, Rückficht kü nehmen. Mit blofsen Augen augefehen, hat er allerdings 
das Aufehn eiuer Drüfe. Untcrfucht man aber fein Inneres mit der Loiipe, 
fo findet man darin Fafern, (lie, Ualler's Zengnifs gemüfs, muskulöfcr 
Art zu feyn fcheinen und fich bey einigen Fifchen (z. B. bcy Trigia Gur- 
nardus) als üfiige Biindel iiber eine, anvifchon ihnen und dem fch^^arxcn 
Pigment befindliche Lage von verdichtetem Zellgewebe ausbreiten. Dennoch 
aber hatte Haller und nach ibm Home v), Unrecht, die Fafern für wahre 
Muskelfafern au halten. Als ich fie, vom Schellfifch (Gadus Aeglefintis) 
genommen, unter einer i5omaligen Vergröfsernng unterfuehte, fand ich an 
ihnen keine Spur von dcu, allen wahren Muskelfafern eigenen QueeiAricheu. 
Sie hatten ganz das Anfehn hohler Bohren, worin fich hin und wieder 
Kügelchen befandeu. Obgleich fich alfo der rothe Körper nicht au den 
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wahren Maskelo rechnen Ia£st| fo kann man ihn doch anch nicht ohae 
Weiteres zu den Driifen zahlen. ^ Die Structnr der Falem deflelben ift 
von fo eigener Art, dals ich nicht vage^ mno Y^rm^thang . üher . feine 
Function zu äufsern. 

Noch räthfelhafter ift das Organ des Auges der Fifohe, das Hall er 
mit dem Namen der Campanula belegte. Selbft yon der 3tructur diefes 
Theils hat man noch keiaesweges genaue KenotniiTe' Haller v) glaubte 
beym Lachs (Salmo Salar) eioep zu demfl^lbea g^hend^^n J?weig des Sehe« 
nerven bemerkt zu haben. Ich &nd ebciafalls bey diefem* Fifch einen 

■ 

folchen Fortfatz. Der Sebenerve ging hier, ehe ^r lieh in. die Retina 
ausbreitete, eine ziemlich weite Strecke fort und machte dsmxk ^ine ^^fchwel- 
lung, aus welchem in der fogenauntep ßchelförmigen FaUp (einem ffbrnalen 
Ausfchnitt der Neuhaut, in welchem das hipter ihr befindliche Pigment 
unbedeckt liegt) ein Fortfalz fich bLs zur Campanula erftreckte. Ich weüs 
nicht, ob etwas Aehnliches bey ajlen den FiTchen ;Bugegen iß, die eine 
Campanula haben» Aber was ich lür gewij^ iaosgeben kann, ift, dafs ^ 
einen Fifch giebt, der jenen Fortfatz von ausgezeichneter Gröfse, dabey 
aber keine ähnliche Netzhaut wie die übrigen Fifche beßlzt Diefer Fifch 
iß der Slöhr {Acipenfer Sturio), ein fchon pft und von Vielen unterfuchtes 
Thier, au deifen innerm Bau ;aber immer poc][^ viel Merkwürdiges zu ent- 
decken übrig iß. 

Das Auge des Stöhrs 'iß in Verhaltnirs gegen die Gröfse deflelben, 
fchon von aufsen angefehen, nur klein und poch weit kleiner iß der 
innere Raum desfelben wegen der grofsen Picke der knprpelartigen Sclerotica. 
Am ßärkßen ift diefe in der Queeraxe des Augapfels« Nach vorne, wo fie 
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fich der Hornhaut aofehliefst^ und nach hinten, um den Eintrilt des Sehe* 
neryeo, ivird fie dunnär. Auch ihre untere Hälfte iß auf einem Queer* 
duri^hfchnitt dicker als die obere. Die untere Hälfte hat in der Mitte 
ihrer inwendigen Seite einen , vom Eintritt des Seheneryen bis zu ihrem 
vordem Rand üch erAreckende Rinne. Unter der Scierotica liegt eine ahn« 
liche^ ülberfarbene Membran, wie es überhaupt bey den Fifchea glebt, 
unter diefcr ein fchwarzbraunes Pigment, und zwifchen den beyden erAem 
Häuten ) um den Sehenerven, der fogenannte drufenförmige Körper, der 
fich nicht fo v^'eit wie bey manchen andern Filchen nach voine erllreckt, 
doch ziemlich dick und fowohl inwendig als auswendig von fchwärzlicher 
Farbe lA« Auf der inaem Fläche des fchwarzbrannen Pigments zeigt Ach 
die dem Stöhraugc eigene, merkwCirdige Bildung. Diefe Fläche, woriiber 
fich bey den iibrigen Thieren die Retina ausbreitet, iA hier mit einer ähn- 
lichen filberfarbenen Haut iiberzogen, wie zwifchen der Selerotica und dem 
Pigment liegt. Nur in der gedachten Rinne der Scierotica fehlt diefe 
Membran. Auf dem, hier unbedeckt liegenden Pigment findet man ein 
Organ, welches hinten, beym Eintriu des Seh'enerven, mit einer kleinen, 
läugllchrunden, einem Nervenknoten ähnlichen MaAe anfängt, fich in einen 
dünnen, fadenförmigen Theil fortfetzt, und einen kleinen, in zwey Spitzen 
auslaufenden, mit dem Ciliarkörper zufammenhängenden Knoten zur Endiaung 
hat. Diefer Theil iA eine unmittelbare Verlängerung des Sehenerven. 
Unter dem Vergröfserungsglafe erfcheint er als eine, fächerförmig zufam- 
mengelegte > unten breite, nach oben zugefpiizte Platte. Der Sehenerve iA 
weit dünner wie bey den übrigen Fifchen und zeigt fich bey näherer 
Unterfuchung als eine, aus längslaufende Markfafern beAehende, zufammcn- 
geroUte Membran. Mif'dem erwähnten Fortfatz deAelben hängt zu beyden 
Seiten eine gelblichweifse , halbdurchfichtige, im frifcheo ZuAand einem 
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gefonnenen Schleim ähnliche Haut zufammen ^ d^ie dea Glaskörper eiu« 
fchlielst und -woran die innere hautige SufaAanz des letztern allenthalben 
befeltigt. ift Auf der auswendigen- Seite jener Membran Hegt ein zartes 
r^eu von fchwärzlichen Gefäüsen. 

m 

Ich machte die£e Beobachtung zuerft an den frifchen Augen z-weyer, 
erll eben gefangener Stöhre, eines jungem von ohngefähr drittehalb Fu& 
Länge ) und eines altem, delTen Kopf allein über einen Fuls lang -war. 
Bey beyden fand ich blos den erwähnten Fortfatz des Sehenerven und 
leine andere Haut, die ich fiir eine Retina halte annehmen können, als 
die den Glaskörper einfchlielsende Membran, die mir aber vielmehr eine 
äufsere Decke diefes Körpers, als eine Netzhaut zu feyn fchten. Einige 
Zeit nachher erhielt ich des jiingem Sömmering's Schrift De oculorum 
hominis animaliumque fectione horizontali, worin (p. 68.) dem Stöhr eine, 
aus dem Fortlatz des Sehenerven enifpringende Retina cralTa et rigida 
zugefchrieben wird» Yeranlafst durch dicfe Worte eines genauen Beobach« 
ters nahm ich meine Unterfuchungen von neuem vor, und fand jetzt, dals 
der Verfafler jener Schrift für die Netzhaut gehalten hatte, was ich für 
eine äufsere Glashaut aniahe, dafs von ihm nur Augen zergliedert feyu 
konnten, die längere Zeit in Weingeift gelegen hatten, worin ' jene Membran 
verdickt, Ileif, briichig und undurchßchtig wird, dafs fic aber im frifchen 
ZuAande die von mir angegebene Befchaffcnheit hat. Will man fie nicht 
für einen blofsen Ueberzug des Glaskörpers gelten laOen, fo mufs man 
-wenigftens zugeben, dals fie in ihrer Bildung fehr verfchiedcn von dqr 
Retina der iibrigen Fifche ill und dals auch ihre Function nicht , anders 
als fehr verfchieden von der Verrichtung der letztem feyn kann. ^ Sie iH 
haibdurclifichtig und hinter ihr liegt eine Subßanz, welche das Licht 
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Dieln nur keinesweges abforbirt, fondern im Gegen theil KuräciL wirft. Sie 
teigt keine Spuren von Markfafem^ fonclern belleht im geronnenen Zulbndf 
aus einem, durch Zellgewebe vereinigten, körnigen Wefen. Es ifi mir 
nach den genaueßen Unierfuchungen , die ich über ihre Verbindung mit 
dem Fortfau des S^henerven babe anfteUen können, fogar zweifelhaft 
geblieben, ob es mehr als bloßes Zellgewebe ift, was diefen Zufammenhang 
vermittelt. Auf jeden Fall hake ich für wahrfcheinlidi,~ dafv, wenn fie 
eine wirkliche Nervenhaut iA, 

i) fie der grauen Subllans des Gehirns verglichen und für einen 
Anhang des Sehenerven angenommen, der Fortfatz des letztern hingegen 
ala die unmittelbare Ausbreitung der Markfa£sra diefes Nerven betrachtet 
werden mufs; 

3) ihre Function fich, wegen der hinter ihr liegenden, filberfarbenen 
Haut, auf das Sehen in der Dunkelheit bezieht, für das Sehen bejm 
Tageslichte hingegen der Fortfatz des optilchen Nerven, hinter welchem 
das fch Warze Pigment liegt, befiimmt iß; 

3) das Sehevermögen des Stöhrs bey Tage fehr befchränkt fejn niuls. 
Wahrend diefer Zeit kann derfelbe nur Gegenßände, die fich dem Fortfatz 
des Sehenerven gerade gegentiber befinden, und auch hiervon nur ein 
fchmales Stück wahrnehmen« Doch ifi es möglich, dafs diefer Fortfatz 
beym lebenden Thier einer Anfch wellung fähig ifi, dafs er bey der Turg« 
escenz fich entfaltet, und dafs er fo während des Lebens eine gröfsere, 
dem Lichte zugängliche Fläche ab nach dem Tode hat. 

Hinter der Uvea, auf der Seite des Fortfatzes des Sehenerven und auf 
der entgegengefetzten Wand liegen deutliche und lange Ciliarforifätze. Sie 
gehen von den beyden, mit fchwaraem Pigment überzogenen Fortfätzen der 

X 
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Uvea aus, -wpmit beym Siöhr, "wie überhaupt bey den Flfcben, die beyden 
Pole des kugeliförmigen Cryllalkörpera zuIainiiienhängeD , und breiien fich 
von diefen Stellen bogenförmig auf der bintern Fläche der Traubenhaut aus. 
Auch beym Lachs fand ich diefe Theile. Hingegen traf ich fie nicht bey 
Cyclopterus Lumpus, Gadus Aeglefinus, Pleuronectes FlatelTa und Trigl« 
Gumardus an. Es iH alfo nur richtig, dals £e vielen Fifchen fehlen^ nicht 
aber dafs fie, vrie es in einigen Schriften beüst, bey den Fifchen überhaopf 
nicht vorhanden £nd. 

Die Cryßalllinfe des Stöhrs ill in Verhältnifs gegen den Raum des 
innern Auges gröfser "wie bey den meillen Grätenfifchen, doch bey vreiiem 
nicht fo grofs wie bey manchen andern Knorpeliifchen, bcfonders bey Raja 
Rubns, defien Linfe faß die ganze hintere Augenhöhle einnimmt. Sie hangt 
blos zu beyden Seiten, nicht aber hinten mit dem Glaskörper zufammen. 

• _ 

Dies ift es, was ich ain Ange des Stöhrs beobachtet habe >). Auf 
die Campanula des Fifchauges werde ich noch einmal, bey Erwähnung 
des fchwarzen Fächers der Vögel, zuriickkommen« In Betreff des Filcb- 
auges überhaupt füge ich noch die Bemerkung hinzu, dals es hier nicht 
eine folche Siebplatte für den Sehenerven bey delTen Eintritt ins Auge giebt, 
wie man bey den Säugthieren angenommen hat« Wenn man auf einem 
Queerdurchfchnitt diefes Nerven etwas Aehnliches zu fehen glaubt, fo wird 
man bey näherer Unterfuchung finden, dafs dies blos die Mündungen der 
durchfchnittenen Scheiden feiner Markfaden find. 



x) An ciuem der Stöhrei dit ich zergliederte, fand ich die merlwurdige MifshAdung, 
dafs das rechte Ange gans fehlte | die Orhita dcffclhcn durch Knochcnfuliilanz und 
durch die Oherhant völlig verfchlofTen war, und die rechte Seite des Gchiiii« 
keine Spur Yom Augenirervcn zeigte, indem das liuhe Auge und deflcn Nerven die 
Tcgclmürsige Bildung hatten. 



I 
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Aus der Clafle der Amphibien "wiirde es Uos der Proteus tnguinüs 
feyUi über delTeu Auge ich eivr^s Neues miubeilep köoote, das aber fchon 
in der vorftehenden Abhandlung eine Stelle gefunden hat^ 

An dem Auge der Vögel hat vorzüglich die Function des Fächers 
(Pecten plicatum) und die Tcuur der Iris meipe AufmerUainkeit auf fich 
gezogen* 

Den Fächer des Yogelauges hat man der Campannia der Fifohe f&r 
Shulich gehalten^ ein wenig bekanntes Organ einem noch weniger bekannten. 
Die ganze Aehnlichkeit be£bliräukt fich darauf , dafs beyde häutige, mit 
einem fchwärzlichen Pigment bedeckte , verhälinirsmäfsig grofse Blutgefälse 
enthaltende, von dem Sehenerven zur CrjAalliufe gehende Theile find» 
Aber ihre Unähnlichkeit iA eben fo grols, wo picht grölser als ihre Aehu« 
lichkeit. Ihre Geßalt iß fehr verfchieden, und mit dem Fächer erßreckt hch 
nicht, wie mit der Campannia^ ein Fortfatz des Sehenerven zur Netzhaut. 

Petit y) meinte, der Fächer diene vermöge feiner Schwärze zur Ver« 
fchluckung von Lichtßrahlen , die von Gegenßändep kommen, welche feit« 
wärts vom Kopf liegen und grade in das Auge dringen« Dafs ein Theil 
des, in das Vogelauge fallenden Lichts durch diefes Organ verfchluckt wird^ 
hat gewifs feine Richtigkeit. Schon Perrault z) machte die gegründete 
Bemerkung, dafs die Schwärze des Fächers bey den Vögeln deßo ßärker ift, 
je höher fie fliegen und je weiter ihr Geficht reicht^ Aber ifi Verfchluk« 
kung des Lichts überhaupt Zweck diefes Theils, warum haben ihn auch 
die Eulen, bey denen man vielmehr ein Mittel zur Ver/lärkung des zu 
fchwachen, nächtlichen Lichts anzutreffen venputhen follte? Warum ift 
nicht zur Erreichung diefer Abficht auf eine einfachere Weife den, dem 

y) M^m^ de TAcad. des fp. de' Paris, A* if55f p. i^J, >g8. der OcUT4usgebe« 
z) A* •• O. p» 345. ' 



jl64 VI- Beiträge zur verglekhenden Anämie 

Sonnenlichte ansgefetzten Vögeln eine Nickhaut von fchwirzhcker Farbe 
gegeben 7 Ich glaube , tiafs die Function des Fächers fich nicht auf da$ 
ganze innere Auge^ fondern nur auf den, hinter ihm liegenden Theil der 
Netzhaut beziehen kann. Vor dieTcm bildet er einen Schleyer, durch 
Wichen die, ihm grade gegenüber liegenden Gegeoltande noch \vahrge- 
nomnien werden können, -wenn die tibrige Retina durch ein zu heftiges 
Licht geblendet ill. Er fcheint mir auch, vermöge feiner zahlreichen 
Blutgefäfse und feiner gefallenen Bildung, einer AnfchwelluDg und Entfal-« 
tung fähig zu feyn, die fich, wie bey der Iris, nach der Stärke des einfal«* 
landen Lichts richtet. Findet einefolche Turgescenz nicht ftatt, fö fehe 
ich nicht ein, wie der Adler der Sonne entgegen zu fliegen vermag: denn 
nnangefchwoUen liegt der Fächer fo^ dafs er nur wenig LichtArahlen auf« 
ÜEingen kann. Im Zuftand^ der Entfaltung mufs er aber ganz wie ein 
fchwarzer, dnrchfichtiger Schleyer wirken und das zu helle Licht verfchink« 
ken, ohne doch alle Strahlen aufzufangen und das Sehen ganz zu verhindern. 
Die Entfaltung kann ferner nicht ohne Einflofs auf die Lage des Cryftall« 
körpers bleiben^ indem der Glaskörper, welcher den Fächer von allen Seiten 
und die' Linfe von der hintern Seite umgiebt, dadurch in feiner Lage ver- 
ändert werden mufs. Vermöge diefes Einflufses auf die Lage der Linfe 
können LichtArahlen, die fonß in fchiefer Richtung zu dem, hinter dem 
Fächer liegenden Theil der Netzhaut gelangen und ein undeutliches Bild 
geben wurden, parallel mit der Axe der Linfe den CryAailkörper durch« , 
dringen. Die Nothwendigkeit einer folchen Drehung der Linfe bey den 
Vögeln und die Beziehung, welche hierauf der Fächer hat, fahe fchon 
Porter field •) ein. Er behauptete, die Vögd befälsen den Fächer, weil 
die Lage ihrer Augen nicht geftattet, beyde zugleich auf einen und den« 



•) MediciDiftht Terfculic D. BeiiierküBgtn einer Gefellfckaft in £clinliiirgk« B* IV« S« 383* 
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felbcii Gegeuftand zu liclitea, und LichtRrablcn , die auf das eine Ihrer 
Augen feokrecht' fallen y zu dem andern immer in fchiefer Richtung gelau* 
gen. Er hätte noch kinzufetzen können^ dafs auch die geringe Beweglich« 
kcit des Auges der Vögel eine Einrichtung erfordert, wodurch die Lage 
der Linfe nach dem veifchiedenen Einfallswinkel der Strahlen von wahr« 
zunehmenden Gegenftänden , die nicht in der Axe des Auges liegen, ver- 
ändert wird. Für das Mittel, welches diefc Veränderung bewirkt, nahm er 
indefs unriclitig eiuc Zufammenziehung des Fächers an. Die Textur des 
letztern ifl £o wenig zu Verkürzungen geeignet und der Zufammenhang 
delTelben mit der Linfe fo fchwach^ dals feine Meinung fich von diefer 
Seite nicht vertbeidigen lälst. 

Nicht viel mehr Beweglichkeit als das Auge der Vögel hat das der 
Amphibien. Bey mehrern Thieren diefer Clafle giebt es deshalb nach 
einen fchwarzen Fächer. Den Fifchen aber würde eine folche Drehung 
der Linfe, wie im Vogdauge durch die Anfch wellung des Fächers bewirkt 
wird, von keinem Nuuen gewefen fejn. Bey ihnen kann auch eine folche 
Drehung nicht ftatt finden, da ihre Linfe nicht nur an beyden Seiten^ 
fondern auch hinten mit der Glashaut zulammenhängt. Doch aber hat 
ihr Augapfel noch weniger Beweglichkeit als der Augapfel der Vögel. Es 
bedurfte alfo bey ihnen eines andern Mittels, um denfelben Zweck zu 
erreichen, der bey den Vögeln durch die Veränderung der Lage des Cry« 
Ibllkörpers erreicht wird. Ein folches Mittel ifl bey denfcnigen Arten, in 
deren Auge ein Fortlatx des Sehenerven als Campanula zum Rand der Linfe 
geht, diefer Fortfatz. Durch ihn vrird der Fifch GegenA&nde gewahr^ die 
fich oberhalb dem Auge in einer folchen Lage befinden, dais Strahlen von 
ihnen die Netzhaut nicht erreichen. Indefs, da diefer Tlieil eine geringe 
Ausdehnung hat und an einer Stelle mit der Linfe colammenhäogt , zu 
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-,-.^ -^r.jhlcn gelangen können, fo ill ^s mir doch liaum 
'•*« ^pine Function blos hierauf Lefchräukt lA. Sollle er 

gc 

~^i*n^ ;4uf die Liufc äuGiern, "wodurch unter gewiflen Um- 
T^ --^ar Zuflufs der Säfte zu derfelbea und eine Turgcscenz 

' " 3^ Cryllallkörper der Fifche hcAeht aus einem lehr 

"^ — o»i einem weichen, durchüchtigcn ZellflofT umgeben ift. 

.j " -^icti keiner Anfchwellung fähig. In der Schaale aber kann 

> ^ut, wie in jedem andern weichen, thierifchen Thcil, 

•nireten, die beyni Sehen zur Modiflcation des Auges 

der Gegendändo von Wichtigkeit feyn mufs. 

en über die Iris betrefien den muskulöfen Bau der« 

glaubte mit Hülfe des Vergröfserungsglafcs in der 

•^«aiieckt zu haben ^ die zwey concentrifche Ringe aus- 

-a :anem Rande der Iris um die Pupille liegenden, der 

^ '^■■■tt iüm beAehti und einen üulsern, delTen Fafem Arabien- 

l '"■^ ^isfg umfange des Riügs nach dem Mittelpunct der Pupille 

]^^ ^"^rg «Lumair machte feine Beobachtungen an Säugthiercn. 

^^ "^•*M i'"i iie bis nicht näher unierfucht« Beym Thurmfalkeii 

gi^^ «^H^HB JBT £md ich den Bau der Iris in gewifler Hinßcht 

]^Q, '**^ ■ la^Bt obereinftimmend. Sie erfchien mir, nach Wcg- 

Päc — ^'-J^SHK. 1^ mf ihr liegenden Gefafse, als eine fehr dehnbare, 

geh :^K^bScaaaaL. asiiDa unter einer maisigen Vergröfserung fahe ich 

drii sm/mtsi^maB^m Unter einer iSoiual vergröfsernden Linfe zeig- 

Vö;. «^ac-flKMflK ShmI von F&fern. Bcy Anwendung 'einer 5oomali- 

P o • -^B^MM^<MKB. aanerkte ich an diefen Fafcrn die ncbmlichco 

die ^^i^i^a^BttM^ «Bft nan, wie ich au einem andern Orte gezeigt 



Top^ation de la pupillc artificiclle» ^A Paris et 
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habe c), an den Fafern der Muskeln findet. Die Iris hat alfo, .'Wenigftens 
bey den Vögtln, einen muskulöfen Bau. Aber der Lauf der Fafern mufs 
hier vcrfchiedcn von dem feyn, den fie bey den Säugthieren haben j -wenn 
anders Maunoir's Beobachtungen über diefen Punct richtig find. Sie 
liefen in der Iris des Thurmfalken nicht am innern^ fondem am äulsern) 
mit der . Choroidea yerbundeuen Raud parallel mit dem Umfange. Ob es 
auch ürahleuförmige Fafern in ihr giebt, habe ich bis jetzt nicht entdeckea 
können. Ganz aus Fafern beAeht fie aber bey weitem üicht Den grölsten 
Theil ihrer Snbfianz macht ein fch wammiges Zellgewebe aus« 

Zum Schluile diefer BnichAücke theile ich noch eine fieobachtnng 
über das Chiasma der Sehenerven bey den höhern Thieren mit« 

Yicq-D^Azyr d) bemerkte zuerß an - menfehlichen Gefichtsnerven^ 
die in Weingeill erhärtet waren, dafs die ||farkfafern des äulsern Randes^ 
fo wie der obern und untern Fläche des Chiasma, fich unmittelbar nach 
dem Auge der nehmlichen Seite begeben, dafs aber die Mitte der Ver* 
einigungsllelle ein einförmiges Gewebe enthält. Ein ähnliches Rcfultat 
erhielten die Gebruder Wenzel «) bey mikroskopifchen Unterfuchungen 
des Chiasma horizontal durchfchnittener Sehenerven. Sie fanden, dafs diefe 
Nerven aus^ langen, theils breitern, theils fchmälern, nicht deutlich getreun« 
icn und nicht, wie die Muskelfafern, in grader Richtung fortgebenden,^ 
fondern auf mancherley Weife zufammenfliefsenden und fich trennenden 
Fafern beAeht; dafs der gröfsere Theil diefer Fafern und zwar der, welcher 
an der äufsern Seite des Sehenerven liegt, vom Auge an durch die Ver« 
einigungsAelle heyder optifcher Nerven bis zum Sehehugel in ununterbro- 
chener Richtung fortgeht, dals hingegen der kleinere^ auf der innem Seite 



c) Vermlfchte SchriAen von G. tl« vu t. C. Tre vir alias« B, i* 8. 134« 

d) Mdm. de TAcad. des fc. de Pam« A* 1781. p* 5S4« 
#} De peuitiori ccrebri ftructur«, C« XI. p» 109. 
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des Sehenerveu befindliche Theil fich ia fchiefer Richtung nach der dnt« 
gegengefeuten Seite bcgiebt, ohne dafs jedoch eine deutliche Durchkreux« 
cung der iunern Faferu beyder Nerven aa der Yereinigungafteile wahrxu« 
nehmen ift. 

Mit diefen Erfahrungen ftimmen mikroskopifche Beobachtungen^ die 
ich au den Sehenerven eines Männchen der Simia Aygul« gemacht habe, 
welche .in Verbindung mit dem Gehirn einige Monate in Weiugeift gelegen 
hatten, im WeTentlichen ganz überein. Schon au der Aufscnfeiie diefer 
Nerven -war unter einem mä£»ig vergröfsernden Glafe die fafrige Structur 
zu erkennen. Nachdem ich fie einige Zeit in älzcndem Kali hatte liegen 
laflcn, um fic zu erweichen, und dann nach Wegnahme ihrer Scheide die 
Fafern vermittelt feiner Nadeln und einea . FinfeLs zertheilte, fahe ich, dals 
die äufsern Fafern der obcrn Seite jedes Sehenerven £ch vom Hirnende bb 
zum Augenende deiTclbeu fortfeuten, ohne lieh mit denen des andern Ner« 
ven im Chiasma zu verbinden, dafs hingegen die innern und untern Fafera 
des einen Nerven im Chiasma zum andern Nerven übergingen und fich mit 
den nehmlichen Fafern des Icutern aufs innigfte verwebten. Es hielt fchvrer 
zu entfcheiden, ob ein Theil diefer Fafern von der einen Seite zur entge- 
gengefeuten iiberging, Bey einigen fchien mir dies aber der Fall zu feyn. 
Die ganze Maße der innern, mit einander verflochtenen Fafern des Chiasma 
war offenbar grölscr als die der auisern, welche ohne Verbindung mit 
denen der entgegengefetzten Seite zum Auge fortgingen. In diefem Stück 
verhält es lieh alfo bey jener Affenart anders als nach der beyden Wenzel 
Beobachtungen beym Menfchen. Hiei-in finden aber wahrfchcinüch über- 
haupt bey den verfchiedeneo Thieren grofse Verfchiedenheiten fialt, die 
ich näher zu beftimmen künftig verfuchen werde. 
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